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1. KAPITEL

“Bitte, Rafe, tu es für mich. Ich gelte als äußerst zuverlässig und möchte mir nicht meinen guten Ruf verderben.” Rafe seufzte. Wenn Les ihn um einen solchen Gefallen bat, musste er wirklich verzweifelt sein. Da sie lange Zeit als Fotografen zusammengearbeitet hatten, wusste Les ganz genau, dass er nichts mehr hasste als Hochzeiten. Les gefiel die gefühlvolle, romantische Atmosphäre, in der Braut, Bräutigam und Gäste diesen bedeutsamen Tag erlebten. Doch ihm ging das alles auf die Nerven: die Vorbereitungen und auch die vielen Küsse, Tränen und Umarmungen nach der Trauung. Für weinende Frauen hatte er noch nie viel übrig gehabt.

Außerdem blieb ihm bei einem solchen Auftrag nur sehr wenig Spielraum, kreativ zu sein. Schließlich ging es nur darum, jeden Moment dieses denkwürdigen Tages festzuhalten. Als Perfektionist hatte er es gehasst, von so unsicheren Faktoren wie dem Wetter, ungünstigen Lichtverhältnissen oder einer unfotogenen Braut abhängig zu sein. Deshalb liebte er seine Arbeit als Modefotograf für exklusive Zeitschriften. Dort hatte er alles unter Kontrolle: den Ort, das Licht und auch die Models.

“Ich vermute, es gibt niemand anders, den du fragen könntest”, sagte er resigniert.

“Die Hochzeit findet am Samstag in genau zwei Wochen statt”, erwiderte Les. “Und du weißt, dass alle Leute samstags heiraten wollen. Mit Sicherheit sind sämtliche guten Fotografen in Sydney schon ausgebucht.”

Rafe seufzte erneut. “Natürlich. Also, was genau soll ich tun?”

“Die Braut wird heute Mittag um zwölf Uhr in dein Atelier kommen.”

Rafe blickte auf die Uhr. Es war sieben Minuten vor zwölf. “Und wenn ich ablehnen würde?”

“Ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann”, sagte Les überzeugt. “Du bist zwar ein ziemlicher Draufgänger, was Frauen angeht, aber auch ein guter Freund.”

Rafe schüttelte den Kopf über das zweifelhafte Kompliment. Natürlich hatte er im Laufe der Zeit einige Freundinnen gehabt. Schließlich war er ein dreiunddreißigjähriger, attraktiver und unverheirateter Mann, der den ganzen Tag schöne Frauen fotografierte. Viele seiner Models waren ebenfalls alleinstehend. Und da er sehr leidenschaftlich war und sich viele der Frauen nicht abgeneigt zeigten, hatte er fast immer irgendeine Beziehung.

Doch Rafe war kein Draufgänger. Wenn er eine Freundin hatte, war er ihr treu und log sie nicht an. Er wollte nur nicht heiraten oder eine Familie gründen. Rafe konnte nichts Schlimmes daran finden, doch in den Augen vieler Menschen schien das geradezu ein Verbrechen zu sein. Er wünschte, seine verheirateten Freunde, wie zum Beispiel Les, würden mehr Verständnis dafür aufbringen, dass nicht jeder im Leben dieselben Wünsche und Ziele hatte.

“Also gut, ich tue dir den Gefallen. Aber bitte gib mir noch die wichtigsten Informationen durch, bevor die Braut kommt. Ich möchte nicht als völliger Idiot dastehen”, sagte er ein wenig ungeduldig.

“Sie heißt Isabel Hunt, ist etwa dreißig Jahre alt, blond und wunderschön.”

“Deiner Meinung nach sind alle Bräute schön, Les”, erwiderte Rafe trocken.

“Das sind sie ja auch – zumindest am Tag ihrer Hochzeit. Aber diese Frau ist immer schön. Ich garantiere dir, es wird dir Spaß machen, Miss Hunt zu fotografieren. Übrigens wird die Glückliche Luke Freeman heiraten, den Sohn und Erben von Lionel Freeman.”

“Der Name sagt mir gar nichts. Wer, um alles in der Welt, ist Lionel Freeman?”, fragte Rafe.

“Rafe, du bist wirklich ein Ignorant! Offenbar interessierst du dich nur für gutes Essen und Fotografie. Lionel Freeman war der berühmteste Architekt Sydneys. Er und seine Frau sind vor einigen Wochen bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Also vergiss das nicht, wenn du mit dem Bräutigam sprichst, und sei ein bisschen einfühlsam.”

“Das tut mir leid. Der arme Kerl.” Sein Vater war ebenfalls durch einen Autounfall gestorben. Damals war er, Rafe, erst acht Jahre alt gewesen. Es war eine schwere Zeit gewesen, über die er nicht gern nachdachte.

“Ich höre gerade, dass draußen ein Auto vorfährt, wahrscheinlich ist es die Braut. Hoffentlich ist sie am Tag der Hochzeit genauso pünktlich. Wie sieht es mit der Bezahlung aus, Les? Was für ein Honorar bekommt man dafür, wenn man auf einer Hochzeit fotografiert?”

“Ein wesentlich geringeres, als du normalerweise verlangst, fürchte ich. Du wirst dich leider mit dem zufriedengeben müssen, was ich mit der Braut vereinbart habe. Gib mir einfach deine Bankverbindung, dann werde ich …”

“Nein, das ist nicht nötig”, wehrte Rafe ab. In diesem Fall war ihm das Honorar nicht besonders wichtig. Les brauchte es sicher dringender. Schließlich würde er wegen seines gebrochenen Beines in nächster Zeit nicht in der Lage sein, Aufträge anzunehmen. “Belassen wir es dabei, dass du mir einen Gefallen schuldest. Aber erwarte bitte nicht, dass ich noch mal einen Hochzeitsauftrag für dich übernehme. Jetzt muss ich aufhören, es hat geklingelt. Ich rufe dich dann später an und sage dir, was ich von der Braut halte.”

Rafe legte auf und lief die Treppe hinunter zur Haustür. Neugierig fragte er sich, ob Les wohl übertrieben hatte oder ob die Braut wirklich so hübsch war. Sie musste schon etwas ganz Besonderes sein, um ihn, Rafe, mit ihrer Schönheit zu beeindrucken. Schließlich hatte er schon Hunderte schöner blonder Frauen fotografiert. Und einmal hatte er sich unsterblich in eine verliebt.

Damals war er fünfundzwanzig Jahre alt gewesen und hatte gerade seine Karriere als Modefotograf begonnen. Liz war ein Model, das eine vielversprechende Laufbahn vor sich hatte. Sie war neunzehn Jahre alt, süß und sexy. All das war zu schön, um wahr zu sein. Aber das merkte Rafe anfangs nicht. Er war so verrückt nach ihr, dass er sie schließlich praktisch anflehte, mit ihm zusammenzuziehen. Das tat sie auch. Doch Liz nutzte ihn nach Strich und Faden aus – auf privater wie auf beruflicher Ebene. Schon nach weniger als einem Jahr hatte sie ihn wegen eines älteren und einflussreicheren Fotografen verlassen. Rafe war tief verletzt und desillusioniert gewesen.

Inzwischen waren seine Wunden verheilt. Das alles lag schon so lange zurück. Doch seitdem hatte Rafe nie wieder mit einer Frau zusammengelebt, auch wenn er sich manchmal danach gesehnt hatte. Und er ging nicht mehr mit blonden Frauen aus. Aus Erfahrung wusste er, dass Blondinen oft so taten, als wären sie sanft und verletzlich, während sie in Wahrheit ehrgeizig und skrupellos ihre Ziele verfolgten. Trotzdem fotografierte er nach wie vor am liebsten blonde Models.

Er öffnete die Haustür und hätte beinahe anerkennend gepfiffen. Les hatte wirklich nicht übertrieben. Wie schade, dass sie heiraten wird, dachte Rafe bedauernd. Wenn es eine Frau gab, die ihn von seiner Entscheidung abbringen konnte, sich nie wieder mit einer Blondine zu verabreden, dann war es Miss Isabel Hunt. Sie sah aus wie die Hauptdarstellerin eines Alfred-Hitchcock-Films: ein sehr ebenmäßiges Gesicht, hohe Wangenknochen, tiefblaue Augen mit dichten Wimpern und eine perfekte Figur. Miss Hunt trug eine rehbraune Leinenjacke und eine perfekt sitzende schwarze Hose.

“Miss Hunt?” Er lächelte sie freundlich an. Was ihm eben wie eine lästige Aufgabe vorgekommen war, die er einem Freund zuliebe übernahm, schien jetzt geradezu ein Vergnügen zu werden. Es gab kaum etwas Spannenderes für Rafe, als schöne Frauen zu fotografieren. Allerdings wusste er natürlich noch nicht, ob Miss Hunt auf den Bildern genauso hübsch sein würde wie in Wirklichkeit. Merkwürdigerweise waren einige besonders schöne Frauen leider ganz und gar nicht fotogen.

“Mr. Saint Vincent?”, erwiderte Isabel Hunt und ließ den Blick über ihn gleiten – etwas missbilligend, wie er bemerkte. Vielleicht hatte sie nichts für Männer übrig, die mittags noch unrasiert waren. Sie selbst dagegen wirkte schlichtweg makellos. Make-up und Kleidung waren perfekt. Die Bluse, die sie unter der Jacke trug, war von einem so strahlenden Weiß, wie Rafe es bisher nur aus der Waschmittelwerbung kannte.

“Ja, das bin ich”, bestätigte er und lächelte erneut. Die meisten Frauen reagierten auf seinen Charme. Rafe legte großen Wert darauf, dass seine Modelle beim Fotografieren entspannt waren, denn sonst kamen einfach keine guten Bilder zustande. “Bitte nennen Sie mich doch Rafe.”

“Also gut, Rafe”, sagte sie kühl.

Miss Hunt gehört offenbar nicht zu den Frauen, die sich leicht um den Finger wickeln lassen, stellte er bedauernd fest. Vielleicht war das aber auch besser so. Sie war eine hinreißende Frau. Ihre Augen waren faszinierend und ihre Lippen verführerisch: sinnlich und voll. Lächeln Sie mich auf keinen Fall an, Lady, dachte er. Sonst könnten Sie mir gefährlich werden!

“Darf ich Sie Isabel nennen?”, fragte er kühn.

“Wenn Sie darauf bestehen.”

Täuschte er sich, oder hatte sie ihm einen kurzen, verächtlichen Blick zugeworfen? Rafe beschloss, seinen Charme nicht weiter spielen zu lassen, sondern sich nur noch auf das Geschäftliche zu konzentrieren.

“Les hat mich vor wenigen Minuten angerufen und mir nur die allerwichtigsten Dinge mitgeteilt”, sagte er betont sachlich. “Wie wäre es also, wenn Sie kurz hereinkommen und wir das Ganze besprechen?”

Er führte seine Besucherin in das Zimmer, in dem er oft geschäftliche Dinge erledigte. Es war kein Büro im engeren Sinne, sondern eher ein schlicht eingerichtetes Wohnzimmer. An den Wänden hingen seine Lieblingsfotos: Schwarz-Weiß-Bilder von Frauen, die alle nur sehr leicht bekleidet waren. Keine von ihnen war jedoch ganz nackt.

“Ich sehe gar keine Hochzeitsbilder”, stellte die zukünftige Braut fest, als sie auf dem Sofa Platz nahm.

“Eigentlich fotografiere ich auch keine Hochzeiten mehr”, erklärte Rafe. “Aber ich habe früher eine ganze Zeit mit Les zusammengearbeitet und kenne mich in dem Metier gut aus.”

Prüfend sah sie ihn an. “Ich vermute, Sie verlangen ein höheres Honorar als Les, stimmt’s?”

Rafe setzte sich ihr gegenüber auf das dunkelblaue Sofa und legte die Arme auf die Rückenlehne. “Normalerweise schon”, bestätigte er. “Aber in diesem Fall tue ich Les einen Gefallen. Sie werden also nicht mehr bezahlen müssen.”

“Wie sieht es mit den Abzügen aus? Werden Sie die extra berechnen?”

“Nein.”

Wieder betrachtete Isabel Hunt die Fotos an der Wand. “Farbbilder machen Sie wohl gar nicht?”

Normalerweise war Rafe sehr gelassen und ließ sich nicht leicht aus der Ruhe bringen. Doch langsam ging ihm Miss Hunt auf die Nerven. Schließlich war er kein Hobbyfotograf, sondern Profi! Doch er zwang sich, ruhig zu bleiben.

“Selbstverständlich mache ich auch Farbbilder”, erwiderte er. “Ich bin immerhin Modefotograf. Und was wäre Mode ohne Farbe? Aber Hochzeitsfotos sehen in Schwarz-Weiß einfach großartig aus. Ich versichere Ihnen, Sie werden begeistert sein.”

“Mr. Saint Vincent …” begann sie kühl.

“Bitte nennen Sie mich doch Rafe”, unterbrach er sie. Er war fest entschlossen, sich nicht von dieser arroganten Frau aus der Ruhe bringen zu lassen. Hoffentlich wusste der arme Bräutigam, worauf er sich einließ!

“Es ist so, Rafe”, sagte Miss Hunt kühl, “ich hätte wohl kaum ein weinrotes Kleid für meine Brautjungfer ausgesucht, wenn ich mir Schwarz-Weiß-Bilder wünschen würde. Das können Sie doch sicher nachvollziehen.”

Rafe ignorierte ihren ironischen Tonfall. “Welche Farbe wird der Bräutigam tragen?”

“Schwarz.”

“Und Sie?”

“Natürlich Weiß.”

“Natürlich”, erwiderte er trocken und blickte ihr deutlich länger in die Augen, als man es höflicherweise tat. Als Isabel Hunt errötete, wollte er seinen Augen nicht trauen. Sie konnte doch wohl kaum noch Jungfrau sein? Schließlich war sie dreißig Jahre alt und wunderschön. Ausgeschlossen ist es natürlich nicht, dachte Rafe. Vielleicht machte sie sich auch einfach nichts aus Sex. Jetzt tat ihm der Bräutigam noch mehr leid. Die Hochzeitsnacht würde sicher kein großer Erfolg werden, wenn die Braut kein besonderes Interesse an körperlicher Liebe hatte.

“Es tut mir leid, aber ich möchte wirklich keine Hochzeitsbilder in Schwarz-Weiß”, sagte Miss Hunt mit Nachdruck. “Wenn Sie mir in dieser Sache nicht entgegenkommen können, werde ich mich nach einem anderen Fotografen umsehen.”

“Ich glaube kaum, dass Sie so kurzfristig noch jemanden finden werden”, erwiderte Rafe unumwunden.

Sie wirkte fast ein wenig verzweifelt, und er bekam Mitleid. Auch wenn er sich im Recht fühlte, so war ihm doch seine Sturheit bewusst.

“Isabel, Sie würden einem Maler doch auch nicht vorschreiben, wie er zu malen hat – oder einem Chirurgen, wie er operieren soll”, sagte er sanft. “Ich bin kein Hobbyfotograf, sondern Profi. Ich weiß, wie etwas auf einem Foto gut herauskommt und wie nicht. Sie werden auf einem Schwarz-Weiß-Bild nicht nur gut aussehen, sondern atemberaubend.”

Sein unerwartetes Kompliment schien ihr die Sprache zu verschlagen. Doch Rafe hatte wirklich noch nie die Gelegenheit gehabt, eine so schöne Braut wie sie zu fotografieren. Auf keinen Fall sollte sie seine Pläne durchkreuzen. Mit den neuen automatischen Kameras konnte heutzutage jeder Farbbilder machen. Doch keinem gelangen so großartige schwarz-weiße Kunstwerke wie ihm, Rafe Saint Vincent!

“Sicher kommen zu Ihrer Hochzeit jede Menge Gäste, die Farbfotos machen werden”, fuhr er fort. “Aber meine Aufgabe ist es, für Sie Erinnerungsbilder zu machen, die nicht nur wunderschön, sondern auch zeitlos sind. Ich verspreche Ihnen, selbst wenn Sie Ihren Enkelkindern irgendwann diese Fotos zeigen, werden diese sie nicht als altmodisch oder komisch empfinden.”

“Sie sind sich Ihrer selbst sehr sicher, nicht wahr?”, fragte Isabel Hunt ein wenig verächtlich.

“Zumindest weiß ich, was ich kann. Also, wie entscheiden Sie sich?”

“Offenbar bleibt mir ja keine Wahl.”

“Sie werden nicht enttäuscht sein, Isabel. Vertrauen Sie mir.”

An ihrem Gesichtsausdruck merkte er, dass Isabel Hunt offensichtlich kein Mensch war, der anderen schnell ihr Vertrauen schenkte.

“Sehen Sie sich doch einige meiner etwas konventionelleren Schwarz-Weiß-Porträts an”, schlug Rafe vor und reichte ihr ein Album. “Vielleicht kann ich dann Ihre Zweifel ein wenig ausräumen. Die Fotos, die hier an der Wand hängen, sind natürlich sehr modern, fast schon ein wenig experimentell”, räumte er ein. “Ich bin noch nicht sehr lange wach und könnte jetzt einen Kaffee vertragen. Gestern Abend wurde es ziemlich spät. Möchten Sie auch einen? Oder kann ich Ihnen etwas anderes anbieten?”

“Nein, danke. Ich habe erst vor kurzem gefrühstückt.”

“Hatten Sie auch eine lange Nacht?” Er konnte sich die Frage nicht verkneifen.

Statt zu antworten, warf Miss Hunt ihm nur einen kühlen Blick zu, bevor sie sich die Fotos ansah. Sie blätterte das Album so schnell durch, dass es schon fast beleidigend war.

Rafe sah ihr finster dabei zu. Am liebsten hätte er Miss Hunt die Klammern aus dem festen Haarknoten gelöst, sie auf die Füße gezogen und geschüttelt, bis ihr das Haar auf die schlanken Schultern gefallen wäre. Er sehnte sich danach, sie an sich zu ziehen und zu küssen, bis ihre Augen nicht mehr kühl wirkten, sondern feurige Leidenschaft widerspiegelten. Und er wollte sehen, wie ihre Wangen sich noch einmal röteten – aber nicht aus Verlegenheit, sondern vor Erregung.

Ich begehre sie, stellte Rafe erschüttert fest. Doch diese Frau zu begehren war Wahnsinn – und es war dumm. Denn erstens würde sie in zwei Wochen heiraten. Zweitens war sie blond. Und drittens mochte sie ihn nicht einmal.

Jetzt geh, und hol dir deinen Kaffee, du Idiot, schimpfte Rafe insgeheim mit sich. Und wenn du wiederkommst, wirst du sie als fantastisches Fotoobjekt betrachten – nicht als die faszinierendste, begehrenswerteste Frau, der du je begegnet bist.


2. KAPITEL

Isabel wartete, bis Rafe das Zimmer verlassen hatte. Dann klappte sie energisch das Fotoalbum zu. Ausgeschlossen, dachte sie verzweifelt. Sie konnte Rafe Saint Vincent unmöglich als Hochzeitsfotografen engagieren. Er mochte zwar brillant sein, war jedoch offenbar nicht bereit oder in der Lage, sich nach ihren Wünschen zu richten. Er gehörte zu den Männern, die ihr furchtbar auf die Nerven gingen – und zu denen sie sich unwiderstehlich hingezogen fühlte.

Isabel musste sich eingestehen: Das eigentliche Problem war, dass sie Rafe unglaublich sexy fand. Sie schloss die Augen, seufzte und ließ sich gegen die Rückenlehne des Sofas sinken. Ich dachte, ich hätte endlich gelernt, Männer wie ihn nicht mehr attraktiv zu finden, dachte sie. Seit Isabel Luke getroffen hatte und mit ihm verlobt war, glaubte sie, sich nicht mehr nach solchen Männern wie Rafe zu sehnen.

Luke war genauso, wie Isabel sich immer den idealen Ehemann vorgestellt hatte: attraktiv, erfolgreich, intelligent – und er hatte einen guten Charakter. Ebenso wie sie war er zu der Schlussfolgerung gekommen, dass romantische Verliebtheit keine ausreichende Basis für eine Ehe war. Viel wichtiger war, dass man zusammenpasste und gemeinsame Ziele hatte. Verliebte handelten oft leichtsinnig und unklug. Leidenschaft war etwas, worüber Dichter schrieben, doch langfristig machte sie sicher niemanden glücklich. Und atemberaubender Sex, dachte Isabel, ist auch nicht das Entscheidende an einer Beziehung.

Was nicht heißen sollte, dass Luke nicht gut im Bett war. Im Gegenteil. Und wenn Isabel beim Sex manchmal ihren eigenen geheimen Gedanken und Fantasien nachhing, hatte sie das nicht weiter beunruhigt – bis jetzt. Denn in der Hochzeitsnacht mit Luke im Bett zu liegen und dabei an Rafe Saint Vincent zu denken war etwas ganz anderes. Und Isabel war überzeugt, dass es genauso sein würde, wenn er den ganzen Tag in ihrer Nähe wäre und sie mit seinen faszinierenden Augen ansehen würde.

Verzweifelt schüttelte Isabel den Kopf. Sie hatte sich immer wieder in die falschen Männer verliebt, in Draufgänger und charmante Verführer, die jenes unerschütterliche Selbstbewusstsein ausstrahlten, das sie, Isabel, so unwiderstehlich anzog. Natürlich wusste sie anfangs nicht, dass es die Falschen waren. Isabel fand die Männer interessant und aufregend. Erst nachdem sie einige Male schwer enttäuscht worden war – besonders nach der katastrophalen Erfahrung mit Hal –, wurde ihr klar, dass sie kein gutes Urteilsvermögen besaß, was das andere Geschlecht anging. Sie verlor ihr Herz immer an die falschen Männer: an Versager und Lügner. Mit Ende zwanzig hatte Isabel eine Art Warnsystem entwickelt: Immer wenn sie sich unwiderstehlich zu einem Mann hingezogen fühlte, wusste sie, dass es garantiert der Falsche für sie war.

Deshalb musste sie auch Rafe Saint Vincents Charakter nicht genau kennen. Es genügte, ihn anzusehen. Les hatte ihr zwar einiges über ihn erzählt: dass er Junggeselle war und ein erstklassiger Fotograf. Doch in Isabels Kopf hatten die Alarmglocken geschrillt, als sie Rafe das erste Mal gesehen hatte. Der Dreitagebart, das schwarze Outfit und der Ohrring sprachen Bände, ebenso die Tatsache, dass er in einem zweigeschossigen Haus im zentrumsnahen Stadtviertel Paddington lebte. Ganz offensichtlich war Rafe ein moderner Junggeselle, in dessen Leben beruflicher Erfolg und Vergnügungen an erster Stelle standen. Ein Mann wie er würde niemals eine Kuh kaufen, solange er die Milch umsonst bekommen konnte, dachte Isabel ironisch. Rafe war zwar kein Betrüger oder Krimineller, wie Hal es gewesen war. Doch für eine Frau, die heiraten wollte und sich sehnlichst Kinder wünschte, war es die reine Zeitverschwendung, sich mit ihm abzugeben.

Eigentlich waren bisher alle Männer in Isabels Leben in dieser Hinsicht Zeitverschwendung gewesen. Aus diesem Grund hatte sie mit dreißig Jahren – noch immer unverheiratet und ohne Kinder – beschlossen, bei der Suche nach ihrem zukünftigen Ehemann nicht auf ihr Herz zu hören, sondern auf ihren Verstand. Und das hatte sie auch getan.

Isabel wusste, dass sie mit Luke sehr glücklich werden könnte. Aber der letzte Mann, den sie bei der Hochzeit in ihrer Nähe haben wollte, war Rafe Saint Vincent. Doch sie brauchte unbedingt einen Fotografen. Und wie sollte sie ihrer Mutter erklären, dass sie ihn nicht engagiert hatte? Das Argument mit den Schwarz-Weiß-Bildern würde nicht ausreichen. Isabels Mutter liebte Schwarz-Weiß-Fotos – vermutlich aus nostalgischen Gründen. Sie war schon siebzig Jahre alt. Isabel war sozusagen das Ergebnis der zweiten Flitterwochen, die Doris Hunt im Alter von vierzig Jahren mit ihrem Ehemann gemacht hatte.

Nein, ihr blieb wohl nichts anderes übrig, als den unwiderstehlichen Rafe Saint Vincent zu engagieren. Und was war schon so schlimm daran, in der Hochzeitsnacht von einem anderen Mann zu träumen? Isabel hatte nicht vor, Luke davon zu erzählen. Er würde es also nie erfahren – wie so viele andere Dinge, die sie vor ihm geheim hielt.

Wieder betrachtete sie die Fotografien an der Wand. Diesmal ließ sie sich mehr Zeit. Die Bilder waren sehr erotisch. Viele der Models waren fast nackt, doch durch die dezente Beleuchtung und ein raffiniertes Spiel mit Licht und Schatten konnte der Betrachter nur dann und wann einen Blick auf die Brust oder eine andere Rundung erhaschen.

Isabel war fasziniert und hätte die Fotos stundenlang ansehen können. Doch als sie Schritte sich nähern hörte, wandte sie den Blick ab. Schnell nahm sie ihr Handy aus der Tasche, wählte die Nummer ihrer Eltern und wartete ungeduldig, dass sich jemand meldete. Rafe kam mit einem Becher dampfendem Kaffee herein.

Isabel versuchte, ihn nicht allzu auffällig anzusehen. Doch sie konnte sich nicht davon abhalten, ihm einige kurze Blicke zuzuwerfen, während er sich wieder auf das dunkelblaue Sofa setzte. Er sah einfach fantastisch aus: groß und muskulös, aber schlank. Er war nicht im klassischen Sinne schön, aber äußerst attraktiv – und sehr sexy.

“Ja?” Endlich meldete sich ihre Mutter. Sie klang etwas außer Atem.

“Ich bin es, Mum.” Isabel war selbst erstaunt, wie gelassen sie klang, obwohl ihr Herz zum Zerspringen schlug.

“Schön, dass du noch anrufst, bevor wir in den Club fahren, Isabel. Wie lief die Besprechung mit Mr. Saint Vincent?”

“Gut. Ich bin zufrieden.” Isabel sah, dass Rafe sie erstaunt anblickte. Offenbar hatte er nicht damit gerechnet, dass sie sich für ihn entscheiden würde.

“Ist er so gut wie Les?”, fragte ihre Mutter. Les hatte bereits mehrmals für Isabels Eltern gearbeitet, unter anderem anlässlich ihrer goldenen Hochzeit.

“Ich würde sagen, er ist sogar noch besser.”

“Da bin ich aber erleichtert. Ich habe so lange darauf gewartet, dass du heiratest, Darling. Und ich möchte unbedingt ein paar schöne Erinnerungsfotos.”

Isabels Blick glitt zu dem provokantesten Foto an der Wand. Wie wäre es wohl, so von Rafe fotografiert zu werden? dachte sie unwillkürlich. Sie stellte sich vor, wie sie in einer verführerischen Pose nackt vor ihm liegen würde, während Rafe Satinstoff um ihren Körper drapierte und dann immer wieder den Blick auf ihr ruhen ließe, während er unzählige Bilder machte.

Der Gedanke ließ ihr Herz noch heftiger schlagen. Zum Glück gehörte Isabel nicht zu den Frauen, denen man ihre Gefühle deutlich ansah. Auch wenn sie sich sehr von einem Mann angezogen fühlte, konnte sie in seiner Gegenwart gelassen, kühl oder sogar gänzlich uninteressiert wirken. Vielleicht sollte ich froh darüber sein, dachte sie, denn sonst würde ich womöglich mein halbes Leben im Bett verbringen.

Isabel fiel Flirten nicht leicht. Und auch das neckische Kokettieren mancher Frauen, auf das so viele Männer ansprangen, lag ihr nicht. Auf Männer wirkte sie häufig sehr distanziert und sogar ein bisschen versnobt. Einige deuteten ihre zurückhaltende Art und die kühle Ausstrahlung falsch und dachten sogar, sie wäre nicht an Sex interessiert. Das war vielleicht der Grund, warum die meisten von Isabels Geliebten Männer gewesen waren, die sich über ihr scheinbares Desinteresse hinweggesetzt und sich einfach das genommen hatten, was sie wollten. Isabel betrachtete Rafe und überlegte, was für ein Liebhaber er wohl sein mochte. Sofort bekam sie ein schlechtes Gewissen. Hör auf damit, ermahnte sie sich. Du wirst es sowieso nie herausfinden.

“Ich muss jetzt aufhören”, sagte ihre Mutter. “Dein Vater und ich wollen noch etwas essen, bevor wir losfahren. Wann kommst du denn nach Hause? Isst du heute Abend mit uns?”

Isabel hatte vor einigen Wochen ihre Wohnung aufgegeben und war bis zur Hochzeit bei ihren Eltern eingezogen. Auch ihre Stelle als Empfangssekretärin in dem Architekturbüro, in dem Luke arbeitete, hatte sie gekündigt. Sie freute sich darauf, nach der Hochzeit zu Hause zu bleiben und mit Luke eine Familie zu gründen.

“Das hatte ich eigentlich vor”, erwiderte Isabel, während sie Rafe weiter unauffällig ansah. “Es sei denn, Luke kommt doch heute schon zurück und möchte mit mir essen gehen. Frag ihn einfach, falls er anruft. Ich bin spätestens um ein Uhr zu Hause.”

“Das werde ich tun. Bis später, Darling.”

“Bis später, Mum.”

Isabel drückte auf den Aus-Knopf und wies dann auf das Fotoalbum, das auf dem Couchtisch lag. “Die Bilder sind wirklich sehr beeindruckend”, sagte sie und blickte Rafe betont gelassen an – so wie sie es immer tat, wenn sie sehr durcheinander war und keinen klaren Gedanken fassen konnte. Zum Glück war sie jetzt äußerlich ruhiger als vorhin. Auf keinen Fall wollte sie noch einmal erröten.

Isabel legte das Handy weg und öffnete das Album auf einer Seite, die ein traditionelles Porträt einer Frau im Abendkleid zeigte. “Dieses Bild gefällt mir wirklich gut. Wenn Sie so etwas auf meiner Hochzeit machen können, sind Sie engagiert.”

“Die Frage ist, ob Sie mich wollen oder nicht”, entgegnete Rafe und blickte ihr in die Augen.

Isabel bemühte sich, die Beherrschung nicht zu verlieren. Wenn er wüsste …

“Ich habe wohl keine andere Wahl”, sagte sie schließlich.

“Das klingt ja geradezu begeistert”, stellte Rafe ironisch fest. “Wann und wo?”

Wie wäre es mit hier und jetzt? dachte sie. “Die Trauung findet in zwei Wochen um vier Uhr nachmittags in der St. Christopher’s Church in Burwood statt. Und der Hochzeitsempfang wird im ‘Babylon’ in Strathfield gegeben.”

“Klingt exotisch.”

Das war es auch. Isabel hatte eine Vorliebe für Exotisches. Man sah es ihr nicht an, denn sie kleidete sich meist sehr konservativ. Doch als Kind war das Märchen von Aladins Wunderlampe ihre Lieblingsgeschichte gewesen. Oft hatte sie sich ausgemalt, sie wäre eine verführerische, verschleierte Haremsdame.

“Soll ich vorher zu Ihnen nach Hause kommen?”, erkundigte sich Rafe. “Die meisten Bräute möchten das. Allerdings sind viele vor der Hochzeit zu nervös, um für Fotos zu posieren. Als ich noch regelmäßig solche Aufträge hatte, habe ich eine sehr effektive Methode gefunden, damit sie sich entspannten.”

“Tatsächlich?” Unwillkürlich stellte Isabel sich vor, was das gewesen sein konnte. Es gelang ihr nur mit Mühe, die gefährlichen Gedanken zu verdrängen.

“Ich habe ihnen einfach einen starken Drink gegeben”, erklärte Rafe.

Isabel bemühte sich, gelassen zu bleiben. “Ich trinke keinen Alkohol”, log sie.

“Das habe ich mir gedacht.”

Fast hätte sie laut gelacht. Offenbar hielt Rafe sie für verklemmt.

“Keine Sorge”, sagte sie kühl. “Ich werde sicher nicht nervös sein. Und bestimmt möchte meine Mutter, dass Sie vorher zu uns nach Hause kommen. Ich werde Ihnen die Adresse aufschreiben.” Sie zog einen Stift und die Visitenkarte ihres Friseurs aus der Tasche.

“Wie wäre es, wenn Sie am Tag der Hochzeit um zwei Uhr kommen?” Sie reichte ihm die Karte, auf deren Rückseite sie die Adresse geschrieben hatte, und stand auf.

Rafe stellte seinen Becher ab und stand ebenfalls auf. Er betrachtete die Karte. “Ist das der Friseur, zu dem Sie normalerweise gehen?”

Überrascht sah sie ihn an. “Ja. Warum fragen Sie?”

“Haben Sie sich heute dort frisieren lassen?”

“Nein, das mache ich immer selbst. Ich gehe nur zum Friseur, um mir die Haare schneiden zu lassen.” Abgesehen von den Kosten gefiel es Isabel nicht, dass manche Friseure sich einfach über ihre Anweisungen hinwegsetzten.

“Dann werden Sie sich wohl auch für die Hochzeit selbst frisieren, oder?”

“Ja.”

Rafe steckte sich die Karte in die Hosentasche. “Ich hoffe, dass Sie sich dann anders zurechtmachen.”

“Warum?”, fragte Isabel irritiert. “Was stört Sie daran?”

“Es sieht viel zu streng aus. Wenn Sie sich das Haar hochstecken wollen, dann sollten Sie es weniger straff machen und ein paar Strähnen heraushängen lassen.”

Bevor sie reagieren konnte, stand er neben ihr, zupfte an ihrem Haar und berührte dabei ihre Wangen, Ohren und ihren Hals. Isabel hatte das Gefühl, ihre Haut würde brennen. Schauer lief ihr über den Rücken.

“Sie haben sehr glattes Haar”, stellte Rafe fest. “Besitzen Sie einen Lockenstab?”

“Nein” war alles, was Isabel sagen konnte. Sie wusste, eigentlich sollte sie einen Schritt zurückweichen, brachte es jedoch nicht fertig. Stattdessen blickte sie wie gebannt auf den Ausschnitt seines Hemds, wo Rafes glatte, sonnengebräunte Haut zu sehen war. Wie er wohl nackt aussah?

“Dann sollten Sie sich einen anschaffen. Diese Geräte sind ja nicht teuer.”

Isabel blickte ihm ins Gesicht und bemerkte, dass Rafe nicht ihr Haar, sondern ihren Mund betrachtete. Einen Moment lang befürchtete sie, er würde sie küssen. Ihr stockte der Atem. Doch Rafe tat es nicht. Isabel musste sich eingestehen, dass sie enttäuscht darüber war. Was wäre passiert, wenn er es tatsächlich getan hätte? fragte sie sich erschrocken. Bei dem Gedanken, sie könnte ihre Beziehung mit Luke aufs Spiel setzen, wurde ihr schwindelig.

“Ich muss jetzt los”, sagte sie und bückte sich nach ihrer Tasche. Rafe wich einen Schritt zurück. Nichts wie weg hier, dachte Isabel.

“Wenn ich nichts Gegenteiliges von Ihnen höre, erwarte ich Sie am Tag der Hochzeit um zwei Uhr bei meinen Eltern. Bitte seien Sie pünktlich.”

“Ich halte meine Termine immer ein”, erwiderte er.

“Umso besser. Dann also bis in zwei Wochen.”

Rafe nickte. Isabel eilte an ihm vorbei und streifte ihn dabei mit ihrer Tasche. Sie ging weiter, ohne sich umzusehen oder zu entschuldigen. Erst als sie im Auto saß und auf dem Weg zu ihren Eltern war, konnte sie wieder durchatmen. Zuerst fühlte sie sich nur unendlich erleichtert, dann wurde sie wütend – auf sich selbst, auf Männer wie Rafe Saint Vincent und auf das Schicksal. Warum hatte Les ihr nicht einen Fotografen empfehlen können, der wie er selbst war: ein glücklich verheirateter, konservativer Mann mit drei Kindern und einem kleinen Bierbauch?

Isabel warf einen Blick in den Rückspiegel und stellte fest, dass ihr einige blonde Strähnen ins Gesicht hingen. Sie fuhr an den Seitenrand, löste die Haarklemmen und schüttelte den Kopf, bis ihr das Haar wie ein weicher Umhang auf die Schultern fiel.

“So würde ich dir bestimmt besser gefallen, Rafe Saint Vincent”, sagte sie aufgebracht, als sie weiterfuhr. “Zum Glück ist mein Haar nicht noch länger, sonst würde er wahrscheinlich vorschlagen, dass ich bei meiner Hochzeit als Lady Godiva auftrete. Dann wäre ich die erste Braut, die er nackt fotografiert.”

Isabel fluchte noch eine Weile unterdrückt, zuerst wegen Rafe, dann wegen des hohen Verkehrsaufkommens. Es waren so viele Autos auf den Straßen, dass sie fast zweimal so lange für die Fahrt brauchte wie sonst. Als sie schließlich das Haus ihrer Eltern erreichte, war Isabel am Rande eines Nervenzusammenbruchs. Überrascht stellte sie fest, dass Lukes Wagen in der Auffahrt stand. Er selbst saß noch am Steuer und stieg gleichzeitig mit ihr aus.

Isabel bekam ein schlechtes Gewissen, als sie ihn sah. “Ich hatte nicht damit gerechnet, dass du jetzt schon kommst”, sagte sie verwundert, um ihre Nervosität zu verbergen. “Warum hast du mich nicht angerufen und mir Bescheid gesagt?”

“Ich habe versucht, dich zu erreichen”, sagte Luke. “Aber du bist nicht ans Telefon gegangen.”

“Was? Oh nein, ich muss das verdammte Handy bei diesem albernen Fotografen liegen gelassen haben.” Isabel hätte am liebsten geschrien. Wie hatte sie nur so dumm sein können? Jetzt musste sie noch einmal zurückfahren – und war gezwungen, Rafe Saint Vincent noch vor der Hochzeit wiederzusehen. Energisch schlug sie die Wagentür zu. “Egal, dann muss es eben bis morgen dort bleiben. Ich fahre jetzt nicht noch einmal zurück.”

Isabel spürte, wie verwundert Luke über ihr ungewöhnliches Verhalten war. Sie schüttelte den Kopf und warf ihm einen verzweifelten Blick zu. “Du weißt ja gar nicht, was für einen furchtbaren Tag ich hinter mir habe. Der Fotograf, der bei unserer Hochzeit fotografieren sollte, hatte einen Unfall. Also habe ich mich heute mit dem Kollegen getroffen, den er empfohlen hatte. Leider ist er völlig ungeeignet. Äußerst begabt, aber einer dieser Avantgardisten, die nur Schwarz-Weiß-Bilder machen. Ich habe ihm gesagt, dass ich kein weinrotes Kleid für meine Brautjungfer ausgesucht hätte, wenn ich Schwarz-Weiß-Bilder haben wollte. Doch er hat mir gar nicht zugehört. Und dann wollte er mir auch noch vorschreiben, wie ich mein Haar tragen soll – als ob ich das nicht selbst am besten wüsste! Ich bin noch nie einem Menschen begegnet, der dermaßen von sich überzeugt ist.”

Ich erzähle nur Unsinn, dachte Isabel. Doch vor lauter Nervosität redete sie weiter.

“Was soll man auch von einem Fotografen erwarten, der sich selbst als Künstler betrachtet! Er glaubt, er sei Gottes Geschenk an die Frauen. Und er trägt einen Ohrring in Form eines Gespensterkopfes. Ich weiß wirklich nicht, was wir machen sollen. Wahrscheinlich ist es zu spät, um einen geeigneten Fotografen zu finden”, sagte sie und seufzte tief. “Der Kerl heißt übrigens Rafe Saint Vincent. Bestimmt ist es ein Künstlername. Du meine Güte, ist das nicht lächerlich?”

Isabel merkte, dass Luke sie nicht nur äußerst verwundert anblickte. Auch er wirkte ganz anders als sonst. Sie schwieg und sah ihn an. Normalerweise achtete er sehr auf ein gepflegtes Äußeres. “Du siehst aus, als hättest du in deiner Kleidung geschlafen, Luke”, stellte sie fest. “Rasiert hast du dich auch nicht. Und warum bist du überhaupt schon hier? Ich dachte, du wolltest das ganze Wochenende in der Hütte am Lake Macquarie verbringen.” Isabel hatte gehofft, Luke würde so Gelegenheit haben, über vieles nachzudenken, und langsam anfangen, seine Trauer zu bewältigen. Der arme Kerl hatte wirklich Furchtbares durchgemacht, seit seine Eltern vor einigen Wochen bei einem Unfall ums Leben gekommen waren. Doch er hatte alles mit viel Kraft und Mut ertragen.

“Die Hütte war nicht mehr da”, erwiderte Luke. “Sie ist schon vor einigen Jahren abgerissen worden. Mein Vater hat an derselben Stelle ein kleines Wochenendhaus gebaut. Dort habe ich gestern übernachtet.”

“Aber …” Isabel runzelte verwundert die Stirn. Das erklärte zumindest, warum er ein wenig verstört wirkte. “Wie bist du denn hineingekommen? Du hast doch wohl nicht das Türschloss aufgebrochen?”, fragte sie in der Hoffnung, ihn mit einem kleinen Scherz aufzumuntern.

Doch Luke verzog keine Miene. “Nein. Eine junge Frau war dort, die in dem Haus das Wochenende verbrachte. Sie hat mich hineingelassen.”

“Und sie hat dich da übernachten lassen, ohne dich überhaupt zu kennen?”

Luke seufzte. “Das ist eine lange Geschichte, Isabel. Lass uns hineingehen und in Ruhe darüber sprechen.”

Erschrocken sah sie ihn an. “Du machst mir Angst, Luke!”

Als er sie beim Arm nehmen und zum Haus führen wollte, machte Isabel sich los und blickte ihn voller Panik an. “Du … du willst die Hochzeit absagen, stimmt’s?” Angstvoll wartete sie auf seine Antwort.

“Ja, das stimmt”, sagte er schließlich.


3. KAPITEL

Isabel barg das Gesicht in den Händen und schluchzte. “Oh nein, Luke, bitte tu mir das nicht an!”

“Es tut mir so leid, Isabel”, sagte er.

“Aber warum?” rief sie verzweifelt und wütend.

“Warum?”

“Ich habe mich verliebt.”

Ungläubig sah Isabel ihn an. “Verliebt? Innerhalb eines Tages?”

“Ich kann es selbst kaum glauben. Aber es ist wahr. Ich bin hergekommen, um es dir zu erzählen und die Hochzeit abzusagen.”

“Aber du weißt doch, dass Liebe keine Garantie für eine glückliche Beziehung ist. Woher willst du wissen, dass diese junge Frau, in die du dich angeblich verliebt hast, dich nicht unglücklich machen wird?”, fragte sie ein wenig verächtlich. “Du kannst doch in so kurzer Zeit gar nicht ihren Charakter kennen gelernt haben. Vielleicht spielt sie dir etwas vor und hat es in Wirklichkeit nur auf dein Geld abgesehen. Oder sie ist eine Kriminelle.”

“Ich kann dich beruhigen”, sagte er. “Celia ist ein wundervoller Mensch.”

Isabel schüttelte den Kopf. Innerhalb eines einzigen Tages! dachte sie verzweifelt und konnte es nicht fassen. Wie konnte er sich nach so kurzer Zeit sicher sein?

“Ich hätte nie gedacht, dass du so naiv bist”, sagte sie verletzt und aufgebracht.

“Das bin ich nicht. Deswegen will ich auch nichts überstürzen. Aber sicher siehst du ein, dass ich dich nicht mehr heiraten kann – so, wie ich für Celia empfinde.”

Doch Isabel war nicht in der Verfassung, Verständnis für Lukes Handeln aufzubringen. Am liebsten hätte sie geschrien und ihren Tränen freien Lauf gelassen. Noch vor kurzem hatte sie geglaubt, all ihre Träume würden wahr werden. Doch jetzt war nichts mehr davon übrig. “Ja und nein. Ich würde dich noch immer heiraten.” Sie seufzte. “Ich halte nun einmal nicht viel von diesem romantischen Blödsinn. Meiner Meinung nach wird die Bedeutung von Liebe völlig überbewertet.” Und ich dachte, du wärst derselben Meinung, fügte sie in Gedanken hinzu.

“Vielleicht glaubst du das nur, weil du noch nie richtig verliebt warst.”

Isabel lachte ironisch. “Im Gegenteil, ich bin geradezu eine Expertin auf diesem Gebiet. Aber du wirst es sicher auch noch begreifen, Luke Freeman. Und wenn es so weit ist, sag mir Bescheid. Lass uns ins Haus gehen. Ich brauche etwas zu trinken. Aber keinen Tee oder Kaffee, sondern etwas Kräftiges – am besten einen Whiskey.”

Luke runzelte die Stirn. “Ich dachte, so etwas trinkst du gar nicht.”

Isabel ging ihm voran ins Haus. Sie nahm den Whiskey aus dem Schrank und goss sich etwas ein. “Oh doch, wenn der Anlass es erfordert.” Sie leerte das Glas in einem Zug. Als die brennende Flüssigkeit ihr durch die Kehle rann, hätte Isabel sich am liebsten geschüttelt. Stattdessen fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen. “Das habe ich gebraucht”, sagte sie zufrieden. “Möchtest du auch einen?”

Luke schüttelte den Kopf. Er wirkte wie vom Donner gerührt. Offenbar entspricht mein Verhalten nicht dem Bild, das er sich von mir gemacht hat, dachte Isabel ironisch. Sie goss sich ein zweites Mal Whiskey ein, nahm auf einem Sessel Platz und zog die Füße unter sich. Sie schob sich das lange blonde Haar aus dem Gesicht und führte das Glas erneut an die Lippen. Bis jetzt war es ihr nie schwergefallen, die Rolle der gelassenen, vernünftigen Verlobten zu spielen, die sich durch nichts aus der Ruhe bringen ließ. Andererseits hatte Luke auch noch nie etwas getan, was sie gekränkt oder verärgert hatte. Isabel bemerkte, dass er sie noch immer verwundert ansah. Was hat er denn erwartet? dachte sie aufgebracht. Dass es ihr nichts ausmachen würde, wenn er die Hochzeit in letzter Minute absagte?

Als Isabel daran denken musste, dass auch sie in Gedanken untreu gewesen war, beruhigte sie sich und brachte etwas mehr Verständnis für sein Verhalten auf. Vielleicht hatten Vernunftehen früher einmal funktioniert. Doch in der heutigen Zeit, in der an jeder Ecke die Versuchung lauerte, konnte so etwas nicht auf Dauer gut gehen.

Trotz dieser Einsicht glaubte Isabel nicht, dass Lukes Gründe, die Hochzeit abzusagen, wirklich mit Liebe zu tun hatten. Wohl eher mit Lust, dachte sie ironisch.

“Ist sie schön, diese Celia?”, fragte sie trocken.

“Ja.” Luke nahm ihr gegenüber Platz.

“Was ist sie von Beruf?”

“Sie arbeitet als Physiotherapeutin.”

Also war die unbekannte Celia nicht nur schön, sondern auch hoch qualifiziert. Ihre, Isabels, Schulnoten waren für ein Studium nicht gut genug gewesen. Sie war zwar nicht dumm, hatte sich aber zur Sorge ihrer Eltern damals wesentlich mehr für Jungen interessiert als für die Schule. Isabel hatte nur eine kurze Ausbildung in Bürowirtschaft gemacht und seitdem immer gute Stellen gehabt, was sicher auch an ihrem Aussehen lag. Im Laufe der Zeit hatte sie viel dazugelernt, besonders im Bereich der Datenverarbeitung. Doch eigentlich hatte ihr nie viel daran gelegen, Karriere zu machen. Isabel sehnte sich danach, Kinder zu bekommen und eine Familie zu gründen. Es schmerzte sie, dass Celia ihr – wenn auch unabsichtlich – den Mann weggenommen hatte, mit dem diese beiden Träume endlich in Erfüllung gegangen wären.

Isabel versuchte, sich wieder auf das Gespräch zu konzentrieren. “Und warum war sie im Wochenendhaus deines Vaters? Hatte sie es gemietet?”

“Nein. Sie … sie ist die Tochter seiner Geliebten.” Luke war entschlossen, Isabel die ganze Wahrzeit zu sagen. Sie hatte es verdient.

“Was?” Ungläubig sah sie ihn an. “Das ist unmöglich! Dein Vater hatte eine Geliebte? Ich kann es nicht glauben. Er war einer der Gründe, warum ich dich heiraten wollte. Ich war sicher, dass du ein ebenso guter Ehemann und Vater sein würdest wie er.”

“Wie gesagt”, erwiderte Luke ironisch, “es ist eine lange Geschichte.”

“Und offenbar eine sehr interessante.” Isabel trank noch einen Schluck Whiskey. “Erzähl sie mir – in allen Einzelheiten.”

“Hoffentlich wirst du nicht zu geschockt sein.”

“Ich?” Isabel lachte. “Du meine Güte! Ich glaube nicht, dass irgendeine Geschichte über Sex mich noch schocken kann.”

Nachdenklich sah Luke sie an. “Offenbar habe ich dich nie wirklich gekannt.”

“Ich dich auch nicht.”

Sie blickten einander in die Augen und lächelten.

“Du wirst sicher jemand anders kennen lernen, Isabel”, sagte Luke überzeugt.

“Wahrscheinlich schon. Aber ich glaube nicht, dass ich noch einmal jemanden wie dich treffen werde. Du bist einzigartig. Celia ist wirklich zu beneiden. Ich wünsche euch beiden alles Gute.” Eigentlich glaubte sie nicht, dass die beiden glücklich werden würden. Doch wer konnte das schon wissen? Vielleicht hatte Luke mehr Glück mit den Frauen, in die er sich verliebte – vorausgesetzt, es war tatsächlich Liebe, was er für Celia empfand.

“Danke, Isabel. Das ist sehr großzügig von dir. Aber Celia und ich haben nicht vor, überstürzt zu heiraten. Da fällt mir etwas ein: Natürlich werde ich deinen Eltern alle Ausgaben erstatten, die sie für die Vorbereitung unserer Hochzeit hatten. Ich lasse ihnen so bald wie möglich einen Scheck zukommen. Und auch für dich werde ich sorgen.”

Isabel schüttelte den Kopf und zog sich den Verlobungsring mit dem Diamanten vom Finger. “Das ist nicht nötig, Luke. Ich wollte dich nicht heiraten, weil du reich bist. Nur dass du zuverlässig bist und ein gesichertes Einkommen hast, war wichtig für mich – und für unsere Kinder.” Sie wollte ihm den Ring reichen, doch Luke wehrte ab.

“Der Ring war ein Geschenk, Isabel. Du kannst ihn behalten oder verkaufen, ganz wie du möchtest.”

Plötzlich musste Isabel all ihre Kraft aufbringen, um nicht in Tränen auszubrechen. Luke war wirklich ein großartiger Mensch – und er wäre sicher ein toller Vater gewesen. Sie zuckte betont gelassen die Schultern und setzte sich das Schmuckstück auf den Ringfinger der rechten Hand. “Wenn du darauf bestehst … aber ich werde ihn nicht verkaufen, sondern tragen. Er ist wirklich wunderschön. Zum Glück habe ich gestern keine Eheringe gefunden, die mir gefielen.”

Isabel konnte es nicht fassen, dass Luke noch vor weniger als vierundzwanzig Stunden sehr glücklich mit ihr gewesen war. Sie seufzte. “Am besten gebe ich dir gleich deine Kreditkarte wieder, bevor ich es vergesse.”

Isabel wollte aufstehen, doch Luke hielt sie zurück.

“Das kann warten. Zuerst sollten wir meine finanziellen Verpflichtungen dir gegenüber besprechen.”

“Du schuldest mir gar nichts, Luke.”

“Das sehe ich anders. Immerhin hast du deine Arbeit aufgegeben, um meine Frau zu werden. Außerdem hättest du nach der Hochzeit finanziell für immer ausgesorgt gehabt. Und diese Sicherheit möchte ich dir gern für dein ganzes Leben ermöglichen.”

Sie wollte widersprechen, doch Luke ließ sich nicht beirren. Er erklärte, dass er ihr sein Haus in Turramurra schenken wollte. Außerdem würde sein Anwalt ein Portfolio mit erstklassigen Aktien und anderen Wertpapieren zusammenstellen, so dass sie ein gesichertes Einkommen haben würde. Erst jetzt wurde Isabel klar, wie reich Lionel Freeman gewesen sein musste – und wie reich Luke nach dem Tod seines Vaters war.

Erst wollte sie ablehnen. Doch es kam ihr nicht richtig vor, aus gekränktem Stolz ein so großzügiges Angebot auszuschlagen. Zumindest muss ich dann nicht mehr bei meinen Eltern wohnen, dachte sie. Ihre Mutter würde aus allen Wolken fallen, wenn sie von der geplatzten Hochzeit erfuhr.

“Na gut, ich bin einverstanden”, stimmte sie zu und lächelte wehmütig. “Allerdings hätte ich dich lieber als Ehemann gehabt und nicht als großzügigen Gönner.”

Luke seufzte. “Ich weiß. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie leid mir alles tut. Um nichts in der Welt wollte ich dich verletzen. Du bist eine großartige Frau, Isabel. Aber in dem Moment, als ich Celia sah, war es um mich geschehen.”

Unwillkürlich dachte Isabel daran, wie sie Rafe Saint Vincent zum ersten Mal gesehen hatte. Wenn er es darauf angelegt gehabt hätte, wäre es auch um mich geschehen gewesen, dachte sie. Zum Glück war es nicht so gekommen.

“Sie muss wirklich etwas Besonderes sein.”

“Oh ja, das ist sie.”

Und bestimmt wunderschön, mit einem verführerischen Körper, fügte Isabel in Gedanken hinzu. Und Augen, die einen mit ihrem Blick gefangen hielten – so wie Rafes Augen. Isabel wusste, dass sie ihm gefallen hatte, auch wenn sie es sich nicht gern eingestand. Schon als sie sich das erste Mal ansahen, hatte sie es deutlich gefühlt. Für solche Dinge hatte sie ein ausgezeichnetes Gespür.

Ich könnte zurückfahren, nachdem Luke weg ist. Ich könnte ihm erzählen, dass die Hochzeit abgesagt ist, und dann …

Nein, ermahnte Isabel sich energisch. Sie würde sich nie wieder mit so einem Mann einlassen. Mit aller Macht verdrängte sie diese Fantasien und wandte sich an Luke.

“Und jetzt erzähl mir endlich alles. Und mach dir keine Gedanken: Ich werde weder schockiert noch brennend eifersüchtig sein.”


4. KAPITEL

Rafe bemerkte fast sofort, dass Isabel ihr Handy vergessen hatte. Er nahm es vom Couchtisch und lief ihr nach. Dann blieb er stehen und wartete ab, ob sie es vielleicht von selbst bemerken würde. Doch offenbar tat sie das nicht. Rafe stand im Flur und hörte ihren Wagen wegfahren. Es war verrückt, doch er wünschte, er würde sie noch vor der Hochzeit wiedersehen. Isabel gehörte seinem Eindruck nach nicht zu den Frauen, die sich ohne Ehering auf einen Mann einließen. Und nun musste sie noch einmal zurückkommen.

Ob sie noch Jungfrau war? Rafe dachte daran, wie sie zusammengezuckt war, als er ihr Haar berührt hatte. Und schließlich hatte sie sein Haus geradezu fluchtartig verlassen – aus Angst, er könnte noch weitergehen?

Und genau danach hatte er sich auch gesehnt. Es hatte ihn unglaublich erregt, in Isabels Nähe zu sein und sie zu berühren. Als sie hinausstürmte, schlug ihre Handtasche gegen ihn an einer äußerst empfindlichen Stelle. Rafe zuckte zusammen und war sehr froh darüber, dass Isabel sich nicht umwandte. Sonst hätte sie es vielleicht wirklich mit der Angst zu tun bekommen. Das war ein weiterer Grund, warum Rafe ihr nicht nach draußen gefolgt war. Schließlich wollte er sich nicht lächerlich machen. Hoffentlich habe ich mich wieder unter Kontrolle, wenn sie zurückkommt, um ihr Handy zu holen, dachte er.

Und was dann? fragte Rafe sich unwillkürlich. Wozu sollte das führen? Er war schließlich kein Masochist. Selbst wenn er jemand wäre, der ohne Skrupel die Verlobte eines anderen Mannes verführen würde, hätte er sicher mit Isabel einige Schwierigkeiten. Sie wirkt so unterkühlt, dass ich vermutlich Entfroster brauchen würde, um sie aufzutauen, dachte Rafe.

Er nahm das metallicblaue Handy und legte es auf einen kleinen Tisch neben der Eingangstür, damit das nächste Wiedersehen mit Miss Hunt so kurz wie möglich ausfallen konnte. Dann ging er nach oben, um zu frühstücken. Nach dem Essen ging Rafe in die Dunkelkammer, um die Fotos zu entwickeln, die er am Vorabend gemacht hatte: bei der Präsentation der Orsini-Sommerkollektion und der anschließenden Party, die sich bis in die Morgenstunden hingezogen hatte. Er wusste, dass gleich am Montagmorgen die Modemagazine anrufen und nach den Bildern fragen würden.

Zwei Stunden später war er noch immer in der Dunkelkammer beschäftigt, doch er konnte sich nicht auf die Arbeit konzentrieren. Die ganze Zeit musste er an Isabel Hunt denken. Und sie war nicht zurückgekommen. Rafe musste sich eingestehen, dass sie ihn faszinierte. Er fand sie nicht nur erotisch, sondern auch ihre Persönlichkeit interessierte ihn. Schließlich merkte er, dass er den Gedanken an sie nicht verdrängen konnte. Rafe verließ die Dunkelkammer, suchte die Karte mit ihrer Telefonnummer heraus und rief an.

Er wollte schon auflegen, als nach schier endlosem Klingeln schließlich doch jemand abnahm.

“Hallo?”

Es war eine Frauenstimme. Doch Rafe wusste nicht, ob es Isabel war. Sie hörte sich merkwürdig an. “Isabel?”

“Ja. Mit wem habe ich die Ehre?”

Rafe traute seinen Ohren nicht. Isabel war betrunken!

“Hier spricht Rafe. Rafe Saint Vincent. Der Fotograf.”

Sie antwortete nicht, doch er hörte sie atmen.

“Sie haben Ihr Handy bei mir liegen lassen.”

Isabel sagte noch immer nichts.

“Ich dachte mir, Sie würden vielleicht befürchten, es verloren zu haben.”

Sie lachte.

“Isabel”, sagte Rafe besorgt, “haben Sie Alkohol getrunken?”

“Hm … das könnte man wohl sagen. Haben Sie etwas dagegen?”

Einen Moment lang war Rafe sprachlos. Es kam ihm vor, als wäre sie nicht mehr die Frau, die er vor wenigen Stunden kennen gelernt hatte. “Sie sagten doch, Sie würden keinen Alkohol trinken.”

Wieder lachte sie. “Das war gelogen.”

Rafe war überrascht, dann machte er sich Sorgen. “Ist etwas nicht in Ordnung, Isabel? Was ist passiert?”

“Da Sie es sowieso irgendwann erfahren müssen, kann ich es Ihnen auch gleich sagen: Die Hochzeit ist geplatzt.”

Er konnte es nicht glauben. Die Art, wie Isabel es sagte, überrascht ihn fast so sehr wie die Nachricht selbst. “Aber warum?”

“Luke hat mich verlassen. Wegen einer anderen Frau.”

Obwohl ihm diese Neuigkeit einerseits gefiel, verspürte Rafe vor allem Mitgefühl. Er wusste genau, wie weh so etwas tun konnte. Diese Erfahrung wünschte er nicht einmal seinem schlimmsten Feind.

“Das tut mir leid, Isabel”, sagte er aufrichtig. “Sie müssen sich furchtbar fühlen.”

“Ja, es ging mir wirklich nicht besonders gut, bis ich den dritten Whiskey getrunken hatte. Jetzt fühle ich mich aber schon wesentlich besser.”

Rafe musste lächeln. Auch er hatte sich betrunken, als Liz ihn verlassen hatte. “Man sollte nie allein trinken”, ermahnte er sie.

“Ich bin ja nicht betrunken”, sagte Isabel mit leicht schleppender Stimme. “Nur so angeheitert, dass der Schmerz ein bisschen betäubt ist. Wollen Sie mir etwa Gesellschaft leisten, Darling?”

Wieder musste er lächeln. Offenbar begann Isabels kühle Fassade nach drei Whiskeys schon sehr schnell zu schmelzen.

“Ich glaube, Sie haben für heute genug getrunken.”

“Das geht Sie gar nichts an. Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, dass Sie furchtbar rechthaberisch sind?”

“Ja, meine Mutter”, gestand Rafe. “An dem Tag, als ich von zu Hause auszog, hat sie vor lauter Freude ein großes Fest gegeben.”

“Das kann ich mir vorstellen.”

“Trotzdem hat sie mich sehr gern.”

“Das kann man sicher nicht von vielen anderen Menschen sagen, vermute ich.”

Rafe gefiel ihr ironischer Humor. “Hat Ihnen schon einmal jemand gesagt, was für eine arrogante Frau Sie sind?”

Isabel lachte. In angetrunkenem Zustand gefiel sie ihm sehr gut. Von ihrer kühlen, distanzierten Art war nichts mehr zu spüren. Rafe wünschte, er könnte jetzt bei ihr sein. Doch vielleicht war es besser so. Er wollte nicht mit Isabel ins Bett gehen, wenn sie betrunken war oder sich nur nach einer schweren Enttäuschung trösten wollte. Sie sollte ihn um seiner selbst willen begehren.

“Ich nehme an, Sie brauchen meine Dienste jetzt nicht mehr.”

“Sie meinen als Fotograf?”

Isabels provokante Frage brachte Rafe einen kurzen Moment aus der Fassung. Vielleicht hatte er ihr doch nicht so sehr missfallen, wie er geglaubt hatte?

“Um ehrlich zu sein, ich würde Sie noch immer sehr gern fotografieren”, sagte er wahrheitsgemäß.

“Tatsächlich? Und warum?”

“Zum einen, weil Sie außerordentlich schön sind und ich eine Schwäche für attraktive Frauen habe. Und zum anderen, weil ich Sie gern wiedersehen möchte. Irgendwann würde ich Sie gern zum Abendessen einladen.”

“Sie meinen eine richtige Verabredung?”

“Genau.”

“Sie verschwenden wohl nicht gern unnötig Zeit, stimmt’s? Ich bin vor etwas mehr als zwei Stunden von meinem Verlobten verlassen worden. Und Sie wissen es erst seit zwei Minuten! Was wäre, wenn ich Ihnen jetzt sagte, dass ich wegen der geplatzten Hochzeit so traurig bin, dass ich in nächster Zeit keine Verabredungen treffen möchte?”

“Dann würde ich das natürlich akzeptieren. Aber ich würde Sie nächste Woche wieder fragen – und übernächste noch einmal.”

“Ich hätte mir ja denken können, dass Sie zu den ganz Hartnäckigen gehören”, seufzte Isabel.

“Hartnäckigkeit ist doch kein Verbrechen.”

“Das kommt darauf an. Warum haben Sie eigentlich keine Freundin? Oder haben Sie vielleicht doch eine? Lügen Sie mich nicht an. Ich hasse es, belogen zu werden.” Wieder klang ihre Stimme leicht schleppend.

“Nein, zurzeit habe ich keine Freundin.”

“Was ist denn mit Ihrer letzten passiert?”

“Sie hat eine Stelle im Ausland angenommen, und ich wollte nicht mitgehen.”

“Warum nicht?”

“Weil ich meine Karriere hier in Australien nicht aufgeben möchte.”

“Ich verstehe. Das hat bei Ihnen wohl oberste Priorität?”

“Was meinen Sie damit?”

“Ich meine damit: nein, danke, Rafe. Diesen Fehler habe ich schon zu oft begangen.”

“Ich verstehe nicht ganz. Was für einen Fehler?”

“Mich mit Männern einzulassen, die nur das eine von mir wollten. Das ist bei Ihnen doch der Fall, stimmt’s?”

“Das würde ich nicht sagen”, erwiderte Rafe wahrheitsgemäß. Es gefiel ihm auch, sich mit Isabel zu unterhalten. “Allerdings muss ich zugeben, dass Heiraten und Kinderkriegen nicht zu meinen sehnlichsten Wünschen gehören.”

“Aber zu meinen. Und ich möchte sie mir so bald wie möglich erfüllen. Trotzdem weiß ich Ihre Ehrlichkeit zu schätzen. Damit unterscheiden Sie sich positiv von den meisten anderen Männern, mit denen ich bisher zu tun hatte.”

Überrascht zog er die Augenbrauen hoch. Das klang, als hätte es in Isabels Leben bereits zahlreiche Männer gegeben. Und er hätte fast geglaubt, sie wäre noch Jungfrau! Der erste Eindruck kann eben täuschen, dachte Rafe.

“Hat Ihr Verlobter Sie denn belogen?”

“Luke? Nein. Er war immer ehrlich zu mir.”

“Aber ganz offensichtlich hat er Sie doch hintergangen”, entgegnete Rafe.

“Nein, das stimmt nicht. Es … es ist sehr kompliziert.”

“Versuchen Sie es mir zu erklären.”

Isabel beschrieb die Umstände, unter denen Luke Celia begegnet war, und erzählte, was passiert war.

“Luke hat mich also nicht hintergangen”, schloss sie. “Er hat Celia gestern erst kennen gelernt.”

“Aber er hat Ihnen auch nicht gesagt, warum er zum Lake Macquarie gefahren ist.”

“Ich kann seine Gründe verstehen. Als er von seinem Anwalt erfuhr, sein Vater habe das Haus einer fremden Frau überlassen wollen, war Luke ziemlich durcheinander.”

“Sie bemühen sich wirklich sehr, sein Verhalten zu entschuldigen”, stellte Rafe fest. “Immerhin hat er Sie betrogen – und sehr verletzt.”

“Aber doch nicht mit Absicht. Ich bereue schon, Ihnen das alles überhaupt erzählt zu haben. Es geht Sie schließlich gar nichts an. Danke, dass Sie angerufen und mich ein bisschen aufgemuntert haben, aber dabei sollten wir es auch belassen. Wären Sie bitte so nett, mir mein Handy zu schicken?”

“Ich könnte es Ihnen auch einfach vorbeibringen.”

“Das möchte ich lieber nicht.”

“Sie haben Angst vor mir”, stellte Rafe erstaunt fest.

“Seien Sie doch nicht albern!”

Offenbar wurde Isabel langsam wieder nüchtern. Sie klang schon fast wieder so kühl und schnippisch wie am Vormittag.

“Ich möchte Ihnen noch eine letzte Frage stellen.”

“Und welche?”

“Haben Sie Luke geliebt?”

“Was denken Sie denn?”, erwiderte Isabel kühl. “Schließlich wollten wir heiraten.”

“Für jemanden, der von anderen Menschen Ehrlichkeit erwartet, ist das eine sehr ausweichende Antwort.”

Sie seufzte. “Also gut. Ich respektiere Luke und habe ihn sehr gern. Aber ich liebe ihn nicht. Sind Sie jetzt zufrieden?”

“Noch nicht ganz”, sagte Rafe. “Hat er Sie denn geliebt?”

“Nein.”

“Du meine Güte! Was für eine Ehe sollte daraus denn werden?”

“Eine, die auf Dauer funktionieren würde.”

“Natürlich!” Er lachte ironisch. “Sie hat ja nicht mal die Verlobungszeit überdauert. Was hatten Sie denn erwartet, Isabel? Männer erwarten Leidenschaft – und Sex.”

“Und Sie glauben, Sex hätte er nicht von mir bekommen?”

“Offenbar nicht die Art, die ihm seine neue Frau bieten kann.”

“Sie haben ja keine Ahnung. Ich bereue wirklich, überhaupt mit Ihnen gesprochen zu haben. Sie verstehen einfach nicht, was Luke und mich verbunden hat. Wie sollten Sie auch? Sie gehören zu den Männern, in deren Leben sich alles nur um sie selbst dreht. Frauen sind für Sie nur eine nette Abwechslung zu Ihrer Karriere. Eine richtige Beziehung wollen Sie gar nicht, und Kinder erscheinen Ihnen sowieso nur als lästig”, sagte Isabel aufgebracht.

“Luke ist ganz anders”, fuhr sie fort. “Genau wie ich wünschte er sich eine Familie und eine dauerhafte Beziehung. Wir waren zwar nicht ineinander verliebt, aber wir waren gute Freunde und passten ausgezeichnet zusammen – eine gute Basis für eine sehr glückliche Ehe. Ich glaube nicht, dass er diese ‘neue Frau’, wie Sie sie nennen, wirklich liebt, schließlich hat er sie gestern erst kennen gelernt. Vermutlich hatte er mit ihr die Art von Sex, die einen so verrückt macht, dass man nicht mehr klar denken kann.”

Wieder zog Rafe überrascht die Augenbrauen hoch. Das klang so, als hätte Isabel so etwas selbst schon erlebt. Miss Hunt, Sie werden immer interessanter, dachte er amüsiert.

“Solche rein körperlichen Beziehungen halten nie lange”, fügte sie bitter hinzu.

Ja, ganz offensichtlich sprach Isabel aus eigener Erfahrung. Rafes Gefühle schwankten zwischen Faszination und Eifersucht.

“Hoffen Sie etwa darauf, dass Luke schon bald genug von seiner neuen Flamme hat und ihm klar wird, dass er einen schweren Fehler begangen hat?”, mutmaßte er.

“Nein, eigentlich tu ich das nicht”, erwiderte Isabel. “Aber ich werde auch nicht so dumm sein, ständig dieselben Fehler zu begehen. Also vielen Dank noch einmal für die Aufmunterung, Rafe. Suchen Sie sich aber lieber ein anderes Modell zum Fotografieren und zum Ausgehen.”

“Bitte, Isabel …”

“Nein”, sagte sie mit Nachdruck. “Offenbar fällt es Ihnen schwer, eine Absage zu akzeptieren, aber Sie werden sich daran gewöhnen müssen, denn es bleibt bei einem Nein.” Sie verabschiedete sich kurz und legte dann einfach auf.

Fluchend warf Rafe den Hörer auf die Gabel. Ich habe alles vermasselt, dachte er. Aber vielleicht war es besser so. Schließlich wünschte sich Isabel einen Ehemann. Und er, Rafe, hatte nicht vor zu heiraten. Aber in einer Sache täuschte sie sich: Er war nicht nur am Sex mit ihr interessiert.

Ach, hör doch auf, sagte eine innere Stimme sofort. Es ist immer nur der Sex, der dich interessiert. Alles andere gehört für dich doch nur zum Vorspiel: das Flirten, die Fotos, die Einladungen zum Essen. Das zielt nur darauf ab, eine hübsche Frau ins Bett zu kriegen und dort zu behalten, bis sie anfängt, dir langweilig zu werden – und irgendwann passiert das immer. Gib es ruhig zu, du bist ganz schön oberflächlich geworden, seit Liz dich verlassen und dir das Herz gebrochen hat. Isabel hat gut daran getan, sich nicht mit dir einzulassen. Für jemanden wie sie wäre das nur verschwendete Zeit. Rafe seufzte und beschloss, wieder an die Arbeit zu gehen. Bilder erschaffen ist das Einzige, was ich kann, dachte er resigniert. Zu etwas Wirklichem, Lebendigem war er offenbar nicht in der Lage.

Rafe ging nach unten. Im Flur sah er Isabels Handy liegen. Wie konnte es nur sein, dass allein dieser Anblick ihn erregte? Ob er es ihr doch zurückbringen sollte? Nein, sie hatte gesagt, dass sie es nicht wollte, und das musste er akzeptieren. Rafe beschloss, das Handy gleich am Montag mit der Post zu schicken.

Als er die Dunkelkammer betrat, fühlte er sich deprimiert und ausgebrannt. Hoffentlich konnte er sich mit der Arbeit ein wenig ablenken. Sie war immer seine Rettung gewesen, sogar in den dunkelsten Zeiten seines Lebens. Doch sosehr Rafe sich auch bemühte, dieses Mal gelang es ihm nicht, sich darauf zu konzentrieren.


5. KAPITEL

Isabel stöhnte verzweifelt. Ich habe alles falsch gemacht, dachte sie. Warum hatte sie nicht aufgepasst und so viel von sich erzählt? Sie wusste doch, dass Alkohol bei ihr immer diese Wirkung hatte. Gegen Ende des Gesprächs hatte sie sich zum Glück wieder mehr unter Kontrolle gehabt und der Versuchung widerstanden. Denn beinahe hätte Isabel sich auf Rafes Vorschlag eingelassen: auf die Fotosession, die Einladung zum Abendessen – und den Sex, der mit Sicherheit darauf gefolgt wäre. Beim Gedanken daran schloss sie die Augen.

Erschrocken öffnete Isabel sie wieder, als das Handy ihr einfiel. Es war noch immer bei Rafe. Ob er es ihr wohl mit der Post schicken würde, nachdem sie seine Einladung abgelehnt hatte? Schließlich war ihr Urteil über seinen Charakter nicht gerade schmeichelhaft gewesen. Doch Rafe hatte nicht widersprochen. Er konnte zwar sehr nett sein, aber vielleicht tat er es nur aus Berechnung.

Wenn er wirklich nett ist, schickt er mir das Handy, dachte Isabel. Andernfalls würde sie einfach angeben, es verloren zu haben, und sich ein neues besorgen. Sie brauchte nicht mehr auf jeden Penny zu achten, denn schließlich war sie jetzt eine wohlhabende Frau – oder würde es bald sein. Luke würde sein Versprechen sicher halten.

Isabel dachte an ihn, während sie in die Küche ihrer Mutter ging. Ob er seine Entscheidung für Celia irgendwann bereuen und rückgängig machen würde? Oder suchte sie, Isabel, nur verzweifelt nach einem Grund, ihren Eltern vorerst nicht von der geplatzten Hochzeit zu erzählen? Allein der Gedanke an die Enttäuschung ihrer Mutter ließ Isabel einen Schauder über den Rücken laufen. Am liebsten hätte sie sofort ihre Sachen gepackt und wäre in das Haus geflüchtet, das Luke ihr geschenkt hatte. Doch sie hatte zu viel Alkohol getrunken, um Auto zu fahren. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als sich mit der Reaktion ihrer Eltern auseinanderzusetzen.

Es wurde sogar noch schlimmer, als Isabel befürchtet hatte. Zum Glück fand ihr Vater relativ schnell seine Fassung wieder, als sie ihm sagte, Luke würde für sämtliche Unkosten der Hochzeitsvorbereitung aufkommen. Ihre Mutter jedoch ließ sich nicht so schnell beruhigen. Und als Isabel Lukes Idee vorbrachte, ihre Eltern könnten nach Dream Island fahren, war Dorothy Hunt entsetzt.

“Wie kannst du nur so etwas vorschlagen?”, rief sie außer sich. “Glaubst du etwa, ich könnte die Reise genießen, die du eigentlich in deinen Flitterwochen machen solltest? Kein Wunder, dass Luke dich verlassen hat – so unsensibel, wie du bist! Sicher hat er gemerkt, dass du nur auf sein Geld aus warst, und hat sich lieber eine warmherzige und liebevolle Frau gesucht.”

Angesichts dieser harten Worte war Isabel wie vor den Kopf geschlagen. “Du glaubst also wirklich, ich wollte Luke nur heiraten, weil er reich ist?”

Ihre Mutter errötete, hielt jedoch Isabels Blick stand. “Nun, zumindest bezweifle ich, dass du ihn geliebt hast. Ich weiß, wie du dich verhältst, wenn du verliebt bist. Und bei Luke war das eindeutig nicht der Fall. Du hast die Ehe mit ihm ziemlich berechnend geplant. Ich habe nur deshalb nichts gesagt, weil ich glaubte, Luke würde sicher ein guter Ehemann und Vater sein. Außerdem habe ich gehofft, du würdest dich eines Tagee doch noch in ihn verlieben. Aber wenn du meine Meinung hören willst, hast du ein falsches Spiel mit ihm getrieben, Isabel. Und du hast bekommen, was du verdienst.”

“Dot, jetzt ist es genug”, griff Mr. Hunt ein. “Es ist nun einmal passiert. Und wer weiß, vielleicht ist es besser so. Eines Tages wird unsere Kleine sicher jemandem begegnen, den sie respektieren und lieben kann.”

Isabel warf ihrem Vater einen dankbaren Blick zu. Sie war den Tränen nahe. Dass ihre Mutter so wenig Mitgefühl und Verständnis aufbrachte, verletzte sie zutiefst.

“Ich … ich muss Rachel anrufen”, sagte sie stockend. Keine Sekunde länger würde sie es in der Gegenwart ihrer Mutter aushalten. Rachel wird mich verstehen, dachte Isabel.

“Was ist mit den vielen Terminen und Bestellungen für die Hochzeit?”, rief Dorothy Hunt ihr hinterher. “Wer wird überall anrufen, um abzusagen?”

“Das mache ich schon, Mum.”

“Von unserem Telefon aus?”

Isabel schloss einen Moment erschöpft die Augen und musste wieder an das Handy denken, das noch immer in Rafe Saint Vincents Atelier lag. Telefone schienen ihr heute nur Unglück zu bringen. “Morgen ziehe ich in das Haus, das Luke mir überlassen hat. Von dort aus kann ich auch die Anrufe machen.”

“Du … du willst ausziehen?”, fragte ihre Mutter. Plötzlich klang sie sehr kleinlaut und unglücklich.

Isabel seufzte. “Ja. Es ist sicher besser so.”

“Aber das musst du wirklich nicht”, sagte Dorothy Hunt mit zittriger Stimme. “Eigentlich ist mir die Telefonrechnung ganz egal.”

Isabel wurde klar, dass ihre Mutter aus Traurigkeit und Enttäuschung so heftig reagiert hatte. Sie hatte sich immer sehnlichst gewünscht, ihre jüngste Tochter würde heiraten. Doch nun schien es, als würde dieser Traum nicht in Erfüllung gehen. Und eigentlich hatte sie Recht. Sie, Isabel, hatte ihre Zukunft mit Luke wirklich sehr berechnend geplant. Diesen Fehler würde sie nicht noch einmal begehen. Aber was soll ich sonst machen? fragte sie sich verzweifelt. Auf keinen Fall wollte sie sich noch einmal in den Falschen verlieben.

“Sei nicht traurig, Mum.” Sie ging zu ihrer Mutter und schloss sie in die Arme. “Es wird sicher alles gut werden.”

Ihre Mutter brach in Tränen aus. Isabel musste all ihre Kraft sammeln, um nicht ebenfalls zu weinen. Hilfe suchend blickte sie ihren Vater an. Er nickte. “Ruf Rachel an”, sagte er leise. “Ich kümmere mich um sie.”

Rachel war Isabels beste Freundin. Sie hätte bei der Hochzeit die Brautjungfer sein und ein weinrotes Kleid tragen sollen.

“Hast du ein paar Minuten Zeit?”, fragte Isabel, als Rachel den Hörer abnahm. “Oder ist es gerade ungünstig?”

Rachel kümmerte sich seit vier Jahren Tag und Nacht um ihre an Alzheimer erkrankte Pflegemutter. Sie hing sehr an Lettie, doch die Arbeit war aufreibend und deprimierend. Rachel war oft am Rande der Erschöpfung und hatte kaum Freizeit. Um für ihre Pflegemutter zu sorgen, hatte sie eine erstklassige Stelle als Chefsekretärin beim australischen Fernsehen aufgegeben – und war außerdem von ihrem Ehemann verlassen worden. Auch Rachel hatte die Erfahrung gemacht, dass Männer nicht gut darin waren, Opfer zu bringen.

Jetzt verdiente Rachel ihren Lebensunterhalt damit, zu Hause Kleider zu ändern. Das Einzige, was sie in ihrer kärglichen Freizeit tat, war fernsehen und lesen. Einmal im Monat ging Isabel mit ihr aus. Gerade am Vorabend hatte sie Rachel zum Abendessen ins “Star City Casino” und dann ins Theater eingeladen und wie immer alles bezahlt. Der Gedanke, Rachel jetzt öfter etwas Spaß gönnen zu können, freute Isabel.

“Nein, wir können uns ein bisschen unterhalten”, sagte Rachel. “Lettie schläft jetzt zum Glück. Heute war es wirklich besonders anstrengend mit ihr. Sie hat mich nicht einmal erkannt – zumindest hat sie so getan. Das ist oft so, wenn wir beide am Vorabend ausgegangen sind. Es gefällt ihr nicht, wenn sich jemand anders um sie kümmert.”

“Du Arme! Und jetzt habe ich auch noch mehr schlechte Nachrichten für dich.”

“Was ist denn passiert?”

“Die Hochzeit ist geplatzt.”

“Dieser Schuft”, sagte Rachel sofort zu Isabels Überraschung.

“Woher weißt du, dass Luke sie abgesagt hat?”

“Weil ich dich kenne, Isabel. Du hättest die Ehe mit Luke niemals aufgegeben. Also, was ist der Grund? Eine andere Frau?”

“Ja. Wie kommst du darauf?”

“Das war ja nicht schwer zu erraten. Männer sind doch sowieso alle gleich.”

“Mum gibt mir die Schuld daran. Sie sagt, dass Luke sich eine andere gesucht habe, weil ich ihn nicht geliebt hätte.”

“Hast du ihr denn etwa erzählt, dass ihr nicht aus Liebe heiraten wolltet?”

“Nein, darauf ist sie von selbst gekommen.”

“Ach so. Andererseits gab es ja auch einige Anzeichen. Luke ist nicht der Typ Mann, in den du dich normalerweise verliebst. Er ist auf zu klassische Art attraktiv und viel zu anständig.”

“Tja, aber offenbar war er nicht ganz so anständig, wie ich gedacht hatte. Jedenfalls nicht, nachdem er die verführerische Celia kennen gelernt hatte.”

“Und wer ist diese Celia? Wo und wann hat er sie getroffen?”

“Er hat sie erst gestern zum ersten Mal gesehen. Sie ist die Tochter der Geliebten seines Vaters.”

“Wie bitte?”, rief Rachel ungläubig. “Das kann doch nicht wahr sein!”

Isabel erzählte ihr alle Einzelheiten. Sie musste zugeben, es war eine faszinierende Geschichte: Ein junger Mann fand heraus, dass sein Vater, der für ihn immer ein Held gewesen war, seine Frau zwanzig Jahre lang betrogen hatte. Und schließlich landete der junge Mann, der verlobt war und in wenigen Wochen heiraten sollte, mit der Tochter der Geliebten seines Vaters im Bett – eine Stunde nachdem er sie kennen gelernt hatte.

Isabel konnte noch immer nicht glauben, dass Luke Celia wirklich liebte. Aber offenbar war er selbst davon überzeugt, nachdem er die Nacht mit ihr verbracht hatte. Nach ihrem Gespräch hatte er sich gleich wieder auf den Weg gemacht, um so schnell wie möglich in das Liebesnest am Lake Macquarie zurückzukehren. Das alles klingt wie eine Seifenoper, dachte Isabel.

Rachel hatte fasziniert zugehört. “Deiner Mutter hast du das alles nicht erzählt, stimmt’s?”

“Ja. Ich habe nur gesagt, dass er sich in eine andere Frau verliebt und deshalb die Hochzeit abgesagt hat.”

“Immerhin war er so anständig, ehrlich zu sein. Viele Männer versuchen heutzutage alles, um weder auf die Ehefrau noch auf die Geliebte zu verzichten – so wie Lukes Vater es mit Celias Mutter zwanzig Jahre lang gemacht hat.”

“Das stimmt”, räumte Isabel ein. “Ich frage mich, ob Luke nicht eines Tages merkt, dass ihn nicht Liebe mit Celia verbindet, sondern nur Lust.”

“Vielleicht. Würdest du ihn denn zurücknehmen, wenn er seine Meinung änderte?”

“Ohne zu zögern.”

“Dann sollte ich das Brautjungferkleid wohl noch nicht umnähen und ein Abendkleid daraus machen.”

“Nein, vielleicht wäre das voreilig.”

“Und du solltest auch noch etwas warten, bevor du dem Partyservice für den Hochzeitsempfang, der Konditorei und dem Fotografen absagst.”

Isabel wünschte, Rachel hätte nicht ausgerechnet den Fotografen erwähnt. Sie wollte nicht an Rafe erinnert werden.

“Oh nein, ich glaube, Lettie hat gerade nach mir gerufen”, sagte Rachel. “Erstaunlich, dass sie sich immer sofort an meinen Namen erinnert, wenn ich mit jemandem telefoniere. Ich muss leider Schluss machen, Isabel. Es tut mir furchtbar leid, was passiert ist, aber …”

“Sag jetzt bitte nicht, es werde schon alles gut werden”, warnte Isabel sie.

“Also gut.” Rachel lachte. “Aber bitte halte mich auf dem Laufenden.”

“Natürlich.” Nachdem Isabel aufgelegt hatte, fiel ihr ein, dass sie ganz vergessen hatte, Rachel von dem Haus und den Aktien zu erzählen. Sie beschloss, das beim nächsten Telefonat nachzuholen.

Isabel begann, ihre Sachen zu packen. Als sie gerade die Schubladen der Kommode ausräumte, kam ihre Mutter ins Zimmer. Sie wirkte unglücklich und schuldbewusst.

“Es tut mir furchtbar leid, was ich vorhin gesagt habe, Isabel. Dein Vater meinte auch, man sollte mir am besten die Zunge abschneiden.”

“Ist schon in Ordnung, Mum. Mir ist klar, dass du es nicht so gemeint hast. Du warst eben sehr enttäuscht.”

“Und es stimmt auch gar nicht. Mir ist natürlich klar, dass du Luke nicht nur heiraten wolltest, weil er reich ist. Du mochtest ihn sehr, stimmt’s?”

“Ja, das ist wahr.”

“Glaubst du … glaubst du, er hätte sich vielleicht nicht in diese andere Frau verliebt, wenn du vor der Hochzeit mit ihm geschlafen hättest?”

Ungläubig blickte Isabel ihre Mutter an. Du meine Güte, in welchem Jahrhundert lebte sie denn? “Mum”, sagte sie mit Nachdruck, “ich habe doch mit ihm geschlafen. Und zwar ziemlich oft.”

“Oh!”, machte ihre Mutter erstaunt.

“Und es hat ihm sehr gefallen. Dass er sich für eine andere Frau entschieden hat, liegt nicht am Sex, sondern an der Leidenschaft.”

“Leidenschaft?”

“Dieses überwältigende Gefühl, das man hat, wenn man eine bestimmte Person nur ansieht – dieser starke Wunsch, mit dem anderen zusammen zu sein.”

“Und sofort mit ihm ins Bett zu gehen – meinst du das?”, fragte ihre Mutter vorsichtig.

“Genau. Diese Leidenschaft haben Luke und ich nie füreinander empfunden.”

“Aber bei deinem Vater und mir war es ganz am Anfang so”, flüsterte Mrs. Hunt.

Isabel lächelte sie an. “Das ist schön, Mum. So sollte es auch sein.”

“Vielleicht hat dein Dad Recht”, fügte ihre Mutter nachdenklich hinzu. “Du wirst dich bestimmt eines Tages in jemanden verlieben, der deine Gefühle erwidert.”

“Das hoffe ich auch, Mum.” Isabel wollte den Traum ihrer Mutter nicht zerstören. Sie hatte sich immer gewünscht, ihre Tochter würde heiraten. Und auch sie, Isabel, hatte sich das früher gewünscht. Doch damit war es vorbei.

“Willst du wirklich ausziehen?” Dorothy Hunt schien den Tränen nahe zu sein.

Isabel blickte sie an. “Mum, ich bin dreißig Jahre alt. Ich bin erwachsen und möchte mein eigenes Leben führen. Bei euch wollte ich ohnehin nur vorübergehend bis zur Hochzeit wohnen, weil es praktischer war.”

“Aber ich … ich fand es schön, dich hier zu haben.”

Das kommt ein bisschen spät, dachte Isabel.

“Und du hast immer so gut für uns gekocht”, fuhr ihre Mutter fort. “Das wird deinem Dad und mir sehr fehlen.”

Isabel seufzte und schloss ihre Mutter in die Arme. “Ich komme euch bestimmt öfter besuchen, um für euch zu kochen.”

“Bitte versprich es mir. Ich möchte nicht, dass wir uns fremd werden.”

“Ich verspreche es.”

Ihre Mutter lächelte. “Hast du deiner alten Mum verziehen?”

Isabel erwiderte das Lächeln. “Natürlich. Hast du mir denn auch verziehen, dass ich dir noch keine Enkelkinder geschenkt habe?”

“Kinder sind nicht alles, Isabel.”

“Das sagt ausgerechnet eine Frau, die selbst fünf hat!”, stellte Isabel trocken fest.

“Ich weiß, wovon ich spreche”, beharrte ihre Mutter. “Du musst einfach den richtigen Mann finden. Dann kommen die Kinder von ganz allein.”

“Das versuche ich doch schon so lange.”

“Vielleicht solltest du dich nicht so bemühen. Du bist eine schöne junge Frau, Isabel. Lass einfach dem Schicksal seinen Lauf.”

Isabel hätte ihr am liebsten gesagt, dass das Schicksal sie immer in die Arme der falschen Männer führte: Männer, die ihr niemals Kinder schenken würden. Doch dafür war es zu spät. Sie hatte ihrer Mutter nie die bittere Wahrheit über ihre Exfreunde erzählt und würde auch jetzt nicht damit anfangen. Sonst stehe ich in ihren Augen noch schlechter da, dachte Isabel.

Sie wechselte das Thema. “Bist du wirklich sicher, dass du nicht doch nach Dream Island fahren möchtest?”

“Ganz sicher. Für so eine Reise bin ich viel zu alt”, erwiderte ihre Mutter. “Ich weiß ja, dass du eigentlich die Flitterwochen mit Luke dort verbringen wolltest. Aber warum fährst du nicht mit einer Freundin, zum Beispiel mit Rachel?”

Sofort dachte Isabel an Rafe. Er würde sich die Gelegenheit auf einen kostenlosen Traumurlaub nicht entgehen lassen. Es war ein verlockender Gedanke. Doch Isabel war nicht sicher, ob sie sich traute, Rafe zu fragen. Könnte sie mit ihm Urlaub machen, ohne Gefühle für ihn zu entwickeln?

Vielleicht schon. Die Beziehung mit Luke hatte sie gestärkt und selbstsicherer gemacht. Isabel hatte für das gekämpft, was sie sich wünschte, und dabei auf ihren Verstand vertraut statt auf ihr Herz. Außerdem hatte sie mit einem Mann geschlafen, in den sie nicht verliebt war – und es hatte ihr gefallen. Im Gegensatz zu früher gehörten Sex und Liebe für sie jetzt nicht mehr unbedingt zusammen.

Rafe gehörte zwar zu dem Typ Mann, in den sie sich normalerweise Hals über Kopf verliebte. Doch das hieß noch lange nicht, dass es in seinem Fall passieren musste. Immerhin wusste Isabel schon, dass er weder heiraten noch Kinder haben wollte. Ihr war also klar, dass sie keine gemeinsame Zukunft mit ihm haben würde.

Meinem Selbstwertgefühl würde es sicher guttun, dachte Isabel, und meinem Körper auch. Sie würde die nächsten zwei Wochen damit verbringen, alle Termine und Bestellungen für die Hochzeit abzusagen und die Gäste auszuladen. Danach würde sie etwas Aufmunterung sicher nötig haben. Und was konnte besser für sie sein, als sich auf einer wunderschönen tropischen Insel in den Armen eines gut aussehenden Mannes zu erholen, der sie offensichtlich ebenso attraktiv fand wie sie ihn?

“Isabel?”

Mit aller Macht verdrängte sie den verführerischen Gedanken. “Ja, Mum?”

“Was hältst du von meinem Vorschlag, mit Rachel nach Dream Island zu fahren? Es ist ja leider zu spät, um von der Reise zurückzutreten und das Geld erstattet zu bekommen.”

“Ich überlege es mir, Mum.” Isabel beschloss, wenigstens eine Nacht darüber zu schlafen. Es war ein anstrengender Tag gewesen – und sie hatte entschieden zu viel getrunken. Der gebuchte Flug nach Dream Island ging erst in zwei Wochen. Wenn sie am nächsten Morgen noch immer von dieser Idee überzeugt wäre …

Isabel war erschrocken über ihre eigene Kühnheit. Sie hatte zwar auch mit Luke geschlafen, doch ihn hatte sie schließlich heiraten wollen. Eine rein sexuelle Affäre mit Rafe Saint Vincent zu erwägen war jedoch etwas ganz anderes.


6. KAPITEL

Rafe konnte nicht einschlafen. Das war sehr ungewöhnlich für ihn. Normalerweise sank er in tiefen Schlummer, sobald er sich ins Bett legte. Doch nun warf er sich unruhig hin und her. Schließlich stand er auf und schenkte sich einen Drink ein. Dadurch wurde er leider daran erinnert, was der Grund für seine Schlaflosigkeit war.

Ob Isabel nach dem Telefongespräch mit ihm noch mehr getrunken hatte? Lief sie vielleicht im Nachthemd umher und konnte auch nicht schlafen? Rafe legte sich wieder ins Bett und überlegte, was für ein Nachthemd sie wohl tragen würde: lang oder kurz? Züchtig oder verführerisch?

In einem langen Nachthemd aus cremefarbenem Satin würde sie unglaublich sexy aussehen – und geradezu atemberaubend in schwarzer Spitze, dachte Rafe. Er stöhnte verzweifelt. Die Vorstellung erregte ihn so sehr, dass er noch Stunden wach bleiben würde. Dabei brauchte er doch ganz dringend Schlaf. Er hatte sein Arbeitspensum für den vergangenen Tag nicht mehr geschafft und würde morgen besonders konzentriert arbeiten müssen. Das bedeutete, dass er auf den Sonntagsbrunch mit seiner Mutter in Darling Harbour ebenso verzichten musste wie auf die Vormittags-Kochsendungen im Fernsehen.

Rafe stand erneut auf und ging ins Badezimmer, um heiß zu duschen. Er hatte festgestellt, dass ihm das fast siedende Wasser half, sich zu entspannen und neue Energie zu sammeln. Nach zwanzig Minuten unter dem heißen Strahl trocknete Rafe sich die von der Hitze stark gerötete Haut mit einem flauschigen Badetuch ab und legte sich dann wieder ins Bett. Eine Stunde später war er immer noch hellwach.

Leise fluchend stand er wieder auf, zog den Morgenmantel aus schwarzer Seide an, machte sich einen starken Kaffee und ging in die Dunkelkammer, wo er einige Stunden wie besessen arbeitete. Es wurde bereits hell, als er fertig war. Rafe ging ins Schlafzimmer, schaltete sein Handy ab, ließ die elektrischen Jalousien herunter und fiel erschöpft ins Bett.

Rafe konnte sich nicht daran erinnern, ob er erotische Träume gehabt hatte. Doch als er von einem Klingeln an der Tür hochgeschreckt wurde und an sich hinunterblickte, legte sein Zustand diese Vermutung nahe. Zum Glück trug er noch immer den seidenen Morgenmantel.

Rafe stand auf. Er beschloss, sich nicht umzuziehen. Stattdessen wollte er denjenigen, der seinen Schlaf gestört hatte, abwimmeln und den Rest des Tages im Bett verbringen. Doch als er die Tür öffnete, stand Isabel vor ihm.

Sie sah aus, als wäre sie bei der Queen zum Nachmittagstee eingeladen: Sie trug einen cremefarbenen Leinenanzug mit blauer Seidenbluse und Perlenkette. Die Lippen waren rosa geschminkt, ihre wunderschönen Haare wieder zu einem strengen Knoten zusammengefasst. Neben ihr kam Rafe sich noch zerzauster und ungepflegter vor. Ich habe einfach kein Glück, was diese Frau betrifft, dachte er resigniert.

“Ich nehme an, Sie wollen Ihr Handy abholen”, sagte er nicht gerade freundlich.

Isabel ließ den Blick über ihn gleiten und wirkte genauso missbilligend wie bei ihrem ersten Treffen. “Es tut mir leid, dass ich Sie geweckt habe”, erwiderte sie ironisch. “Damit hatte ich um zwei Uhr nachmittags nicht gerechnet.”

Rafe beschloss, ihr auf keinen Fall die Wahrheit zu sagen: dass er ihretwegen nicht hatte schlafen können und die ganze Nacht gearbeitet hatte.

“Tja, auch so ein Partymensch wie ich muss dann und wann schlafen. Gestern war Samstag, und ich bin erst ins Bett gegangen, als es hell wurde.”

“Allein?”

Er verschränkte die Arme vor der Brust. “Das ist eine sehr persönliche Frage. Ich dachte, Sie wären nur wegen des Handys hergekommen?”

“Das haben Sie gesagt.”

Überrascht sah Rafe sie an. Sollte das etwa bedeuten …?

“Darf ich vielleicht hineinkommen?”, fragte Isabel mit ihrer kühlen, aber sanften Stimme, die ihm einen Schauer über den Rücken jagte.

“Selbstverständlich.” Er machte eine einladende Handbewegung.

“Ich muss mich ein wenig frisch machen”, sagte Isabel unumwunden. “Ich bin direkt vom Krankenhaus in Gosford hierher gefahren.”

Rafe runzelte die Stirn, während er die Tür schloss. “Was wollten Sie denn dort?” Und was wollen Sie hier? fügte er insgeheim hinzu. Der Stadtteil Paddington, in dem er lebte, lag nicht auf dem Weg von Gosford nach Burwood, wo Isabel wohnte. Unwillkürlich begann er, sich Hoffnungen zu machen.

“Luke hatte auf dem Weg zum Lake Macquarie einen Autounfall”, erklärte Isabel.

“Und wie geht es ihm?”

“Zum Glück hat er nur einige Prellungen und Blutergüsse. Allerdings war er wegen einer Gehirnerschütterung eine Weile nicht bei Bewusstsein. Die Polizei hat meine Adresse in seinem Auto gefunden und mich benachrichtigt. Ich bin gleich nach Gosford gefahren, um zu sehen, wie es ihm geht.”

“Er hat in letzter Zeit ziemliches Pech mit Autounfällen, stimmt’s?”, fragte Rafe mitfühlend. “Erst seine Eltern, und jetzt das! Weiß seine neue Freundin schon davon?”

“Ja. Ich habe sie dort getroffen, zusammen mit ihrer Mutter.”

“Und wie ist ihre Mutter?”

“Würden Sie mir bitte zuerst das Badezimmer zeigen, Rafe?”

“Oh, ja, natürlich. Hier entlang.” Er führte sie nach oben. Dort befand sich ein großes, luxuriös ausgestattetes Badezimmer, das vor kurzem renoviert worden war. Rafe hatte sein Haus nach und nach renovieren lassen, seit er vor einigen Jahren eingezogen war. Er hatte eine stattliche Summe dafür bezahlt, obwohl es sehr heruntergekommen gewesen war. Wie in allen großen Städten bezahlte man auch in Sydney Unsummen für eine gute Lage.

Nachdem Rafe Isabel in das Bad geführt hatte, ging er ins Schlafzimmer. Er ließ den Blick vor dem begehbaren Kleiderschrank hin und her schweifen und überlegte, was er anziehen sollte. Es war weder ein besonders warmer noch ein besonders kühler Tag – typisches Frühlingswetter in Sydney. Schließlich entschied er sich für seine schwarzen Lieblingsjeans und ein weißes T-Shirt. Trotz seiner nackten Füße und des Dreitagebarts fühlte er sich angezogen schon wesentlich besser.

Isabel erschien bereits nach wenigen Minuten wieder. Offenbar gehörte sie nicht zu den Frauen, die vor jedem Spiegel eingehend ihr Äußeres betrachteten.

“Nettes Badezimmer”, stellte sie fest.

Rafe hatte schon vermutet, dass es ihr gefallen würde. Der Raum war ganz in Weiß gehalten, mit Armaturen und Accessoires in Silber und Glas. Das Design war klassisch schön – genau wie sie.

“Dieses Zimmer wird Ihnen vermutlich weniger gefallen”, vermutete er und führte sie ins Wohnzimmer, bei dessen Einrichtung ihm Gemütlichkeit wichtiger gewesen war als Stil: große, weiche Sessel, schlichte Beistelltische, unzählige Bücherregale und ein alter Kamin aus Marmor, den er nie benutzte. In einer Ecke stand eine Stereoanlage, in der anderen ein Fernseher mit Videorekorder.

“Die Türen gefallen mir.” Isabel wies auf die großen weiß gerahmten Flügeltüren, die auf einen Balkon führten. Sie nahm in seinem Lieblingssessel Platz, der mit weinrotem Samt bezogen war.

“Leider erfüllen sie vor allem einen dekorativen Zweck”, erwiderte Rafe. “Wegen des Verkehrslärms mache ich sie so gut wie nie auf.”

“Wie schade!”

Er zuckte die Schultern. “Man kann nun einmal nicht alles haben.”

“Nein”, stimmte Isabel ein wenig bitter zu, “da haben Sie Recht.”

Rafe nahm ihr gegenüber in einem cremefarbenen Ledersessel Platz und grübelte über den Grund ihres Besuchs nach.

“Für eine Frau über vierzig sah die Mutter wirklich sehr gut aus”, sagte Isabel plötzlich unvermittelt. “Und ihre Tochter ist … sagen wir, ich glaube jetzt nicht mehr, dass Luke vielleicht seine Meinung noch einmal ändert und mich doch heiratet.”

“Hatten Sie denn darauf gehofft?”

“Ja”, gab sie zu und seufzte. “Ich weiß natürlich, dass es albern ist. Aber auf der Rückfahrt nach Sydney ist mir klar geworden, dass ich nicht darauf warten sollte, bis mir ein Mann begegnet, der mir das gibt, was ich vom Leben erwarte. Stattdessen werde ich selbst dafür sorgen, dass ich es bekomme – auch wenn ich dabei vielleicht einen Kompromiss eingehen muss.”

“Das klingt sehr vernünftig”, sagte Rafe, obwohl er nicht die leiseste Ahnung hatte, wovon sie sprach. “Was haben Sie denn jetzt vor? Und was hat das alles mit mir zu tun?”

Isabel lächelte. Es war nur ein kleines, etwas wehmütiges Lächeln, doch Rafe war hingerissen. Er würde alles tun, was sie verlangte – wenn er nur eine Nacht mit ihr verbringen durfte.

“Es ist so, Rafe”, antwortete sie. “Ich wünsche mir schon sehr lange ein Baby.”

Das traf ihn wie ein Schlag. Darauf wirst du dich auf gar keinen Fall einlassen, ermahnte Rafe sich insgeheim. Selbst wenn es bedeutete, dass er auf Isabel verzichten musste.

“Natürlich würde ich vorher am liebsten einen Ehemann finden”, fuhr Isabel fort und zuckte die schmalen Schultern. “Oder zumindest einen Lebensgefährten.”

“Natürlich”, stimmte Rafe ihr zu.

“Aber da das offenbar in der nächsten Zeit nicht passieren wird, habe ich mich für eine künstliche Befruchtung entschieden. Es gibt eine Samenbank, bei der die Spender zwar anonym bleiben, die jedoch ausführliche Informationen zur Verfügung stellt.”

Rafe war erleichtert, aber auch verwirrt. Warum erzählte sie ihm das alles?

“Dank Luke bin ich unabhängig und brauche keinen Partner, der mich finanziell unterstützt. Ich kann es mir also leisten, das Kind allein aufzuziehen. Falls ich wieder arbeiten möchte, gebe ich es einfach in eine Kinderkrippe oder stelle eine Tagesmutter ein. Das ist zwar nicht ideal, aber es würde funktionieren.”

“Warum erzählen Sie mir das?”, fragte Rafe vorsichtig und sah sie neugierig an.

“Ich will Ihnen nur meine Pläne verdeutlichen, damit Sie die Gründe für den Vorschlag verstehen, den ich Ihnen gleich machen werde.”

“Was für einen Vorschlag?”

“Ich möchte, dass Sie mit mir die Reise nach Dream Island machen, die Luke und ich für die Flitterwochen gebucht haben.”

Ungläubig sah Rafe sie an. “Wie bitte?”

“Sie haben ganz richtig verstanden”, erwiderte sie kühl.

Er konnte es nicht fassen. Wäre er nicht misstrauisch gewesen, hätte er vermutlich vor Freude gejubelt. Plante Isabel vielleicht insgeheim, von ihm schwanger zu werden? Aber warum hätte sie ihm dann überhaupt von ihrem Kinderwunsch erzählen sollen?

Er räusperte sich. “Warum?”

“Jedenfalls nicht, weil die Reise schon bezahlt ist”, erwiderte sie ungeduldig. “Ich möchte, dass Sie mitkommen, weil ich Sie in meiner Nähe haben will.”

War es möglich, dass sie nur auf Sex mit ihm aus war? Rafe wurde schwindelig. Alles, was er sich ausgemalt hatte, würde wahr werden!

“In welcher Eigenschaft soll ich Sie begleiten?”, erkundigte er sich. “Ich habe keine Lust, Ihren Ehemann zu spielen, damit Sie Ihren Stolz retten können.”

“Seien Sie nicht albern. Das wäre ja beleidigend. Sie werden als … als mein Liebhaber mitkommen.”

Rafe bemerkte Isabels Zögern und blickte ihr in die Augen. Was ging wohl in ihr vor? “Vielleicht bin ich etwas schwer von Begriff, aber ich verstehe nicht ganz. Soll ich nur so tun, als wäre ich Ihr Liebhaber, oder werden wir tatsächlich das Bett teilen?”

Isabel errötete. Es sah genauso bezaubernd aus wie beim ersten Mal. Sie atmete tief ein, als müsste sie all ihren Mut sammeln für das, was sie zu sagen hatte. Fasziniert beobachtete Rafe sie.

Isabel hatte nicht erwartet, dass ihr Vorhaben so schwierig werden würde. Als sie während der Autofahrt den Entschluss gefasst hatte, Rafe nach Dream Island einzuladen, hatte sie sich alles ganz unkompliziert vorgestellt: Sie würde ihn fragen, und er würde einfach zustimmen. Stattdessen wollte er alles ganz genau wissen. Jetzt war sie gezwungen, offen auszusprechen, dass sie ihn begehrte. Das kann ich nicht, dachte Isabel. Sie schämte sich viel zu sehr. Aber warum eigentlich? fragte eine innere Stimme energisch. Luke hatte sich auch nicht geschämt, das zu nehmen, was er wollte. Zumindest hatte sie, Isabel, Rafe nicht gleich beim ersten Treffen verführt. Und niemandem würde das Herz gebrochen werden, wenn sie zusammen Urlaub machten.

Nicht, dass Luke ihr das Herz gebrochen hätte. Doch er hatte ihre Träume zerstört. Ich werde nicht um den heißen Brei herumreden, und auf gar keinen Fall werde ich mich schämen! dachte Isabel entschlossen. Sie räusperte sich.

“Nur weil ich mich entschieden habe, allein ein Baby zu bekommen, heißt das noch lange nicht, dass ich immer allein sein möchte. Ich habe gern Sex, sehr gern sogar – und zwar leider am liebsten mit Männern wie Ihnen.”

“Moment mal”, sagte Rafe misstrauisch. “Das klingt nicht gerade schmeichelhaft.”

Isabel merkte, dass sie sich nicht sehr geschickt ausgedrückt hatte. “Ich wollte Sie nicht beleidigen. Es ist einfach eine Tatsache, dass ich mich meistens zu Männern hingezogen fühle, die keine feste Beziehung wollen. Das war der Hauptgrund für meine geplante Vernunftehe mit Luke. Aber nach meinem Entschluss, allein ein Baby zu bekommen, muss ich mir über die Absichten der Männer keine Gedanken mehr machen, sondern kann einfach entspannt Sex mit Ihnen haben. Ist das ein Problem? Ich dachte, Sie wollten dasselbe.”

Rafe runzelte die Stirn. Eigentlich hatte er bisher auch gedacht, dass er genau das wollte.

“Ja”, stimmte er zögernd zu. “Aber es ist mir auch wichtig, dass meine Freundinnen eine gute Meinung von mir haben und nicht denken, ich würde sie nur ausnutzen.”

“Ich will ja auch gar nicht Ihre Freundin sein, Rafe. Ich habe nicht vor, Sie nach dem Urlaub jemals wiederzusehen.”

Jetzt fühlte er sich wirklich vor den Kopf gestoßen. “Und warum nicht?”

Isabel hatte nicht vor, ihm in diesem Punkt die Wahrheit zu sagen: dass sie Angst davor hatte, was passieren würde, wenn sie zu viel Zeit mit ihm verbrachte. Zwei romantische, leidenschaftliche Wochen mit Rafe auf Dream Island zu verbringen, damit würde sie zurechtkommen. Doch auf keinen Fall wollte sie ihn nach dem Urlaub ständig um sich haben. Isabel befürchtete, sich sonst nach mehr zu sehnen, als er zu geben bereit war.

Doch vorerst wollte sie wirklich nur Sex mit ihm haben, sonst nichts. Und als er verschlafen im Morgenmantel die Tür geöffnet hatte, war ihr klar geworden, wie stark dieser Wunsch war.

“Ich habe gute Gründe dafür, Rafe”, sagte sie betont gelassen. “Entweder Sie gehen auf mein Angebot ein oder nicht. Dann werde ich jemand anders bitten, mich zu begleiten.”

Diese Vorstellung gefiel Rafe gar nicht. “Das ist nicht nötig”, versicherte er. “Ich komme sehr gern mit.”

“Ohne weitere Fragen und zu meinen Bedingungen?”

“Ich möchte nur noch ein paar grundlegende Dinge wissen. Außerdem schlage ich vor, dass wir uns von jetzt an duzen”, sagte Rafe. Als er merkte, dass Isabel diese Vorstellung missfiel, fügte er hinzu: “Immerhin fahren wir zusammen in den Urlaub.”

Sie nickte widerstrebend. “Also gut.”

“Wie lange werden wir weg sein?”

“Zwei Wochen.”

Fantastisch, dachte Rafe. Vierzehn Tage und vierzehn Nächte. “Und wir fahren nach Dream Island, stimmt’s?”

“Genau. Waren Sie … warst du denn schon einmal dort?”, fragte Isabel.

“Nein, aber ich habe viel davon gehört.” Die Insel lag weit draußen im Meer vor der Küste des Bundesstaates Queensland und war erst vor kurzem als Urlaubsziel entdeckt worden. Besonders bei verliebten Paaren und frisch Verheirateten war sie sehr beliebt, da es dort viele romantische Hotels gab. Vielleicht werden wir sogar einen kleinen Strand nur für uns haben, dachte Rafe begeistert. Dann wären Isabel und er allein für sich und könnten den ganzen Tag essen, schlafen, schwimmen und sich lieben. Eine großartige Vorstellung!

“Wann fliegen wir los?”

“In genau zwei Wochen, um zehn Uhr morgens. Ich hole dich um acht ab. Bitte sei pünktlich fertig.” Isabel stand auf.

“Einen Moment mal.” Rafe sprang auf. “Willst du etwa schon gehen?”

“Es gibt keinen Grund, warum ich noch länger bleiben sollte”, erwiderte sie unumwunden. “Du hast zugesagt, und es gibt nichts Wichtiges mehr zu besprechen.”

“Wie sieht es mit der Verhütung aus?”

Isabel betrachtete ihn kühl. “Ich gehe davon aus, dass du dich darum kümmern wirst.”

“Du nimmst also nicht die Pille?”

“Nein, und außerdem würde ich trotzdem verlangen, dass du Kondome benutzt.”

Rafe wusste, dass es albern war, doch er fühlte sich ein wenig gekränkt. Isabels Forderung war doch nur vernünftig.

“Also gut”, sagte er. “Trotzdem musst du doch nicht sofort wieder gehen. Ich weiß ja, dass du mich nach dem Urlaub nicht mehr wiedersehen möchtest, aber wir könnten doch vorher ein bisschen Zeit miteinander verbringen, um uns besser kennen zu lernen.”

“Es tut mir leid, aber das möchte ich nicht.”

“Aber warum denn nicht?”

“Wir beide wissen, was man heutzutage unter ’sich kennen lernen’ versteht”, erwiderte Isabel unumwunden. “Und ich möchte ganz einfach nicht vor dem Urlaub mit dir ins Bett gehen.”

“Warum nicht, wenn ich fragen darf?”

Isabel lächelte geheimnisvoll. “Vielleicht will ich einfach nicht, dass du enttäuscht bist und dir das Ganze anders überlegst.”

Nie im Leben, dachte Rafe. Er würde schon begeistert sein, wenn sie nur vor ihm im Bett läge. Aber da sie so offen zugab, dass Sex ihr Spaß machte, ging er davon aus, dass Isabel im Bett eine ganze Menge mehr tun würde, als einfach nur dazuliegen. Was und wie viel, das konnte er sich noch in Ruhe ausmalen.

“Willst du dich denn nicht vergewissern, dass ich keine Enttäuschung bin?”, fragte Rafe und lächelte.

Isabel lachte. “Das ist nicht nötig. Ich habe genug gesehen, als du mir im Morgenmantel die Tür geöffnet hast. Jetzt gib mir bitte mein Handy, Rafe. Ich muss nach Hause.”


7. KAPITEL

Rafe lief nervös in seiner Wohnung umher, während er ungeduldig auf Isabels Ankunft wartete. Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihn um Punkt acht abholen würde. Doch es war bereits zehn nach acht, und sie war noch nicht da. Vielleicht würde sie auch gar nicht kommen. Gerade als ihm dieser unangenehme Gedanke durch den Kopf ging, hörte Rafe ein Auto die Auffahrt herauffahren. Er blickte durchs Fenster und stellte erleichtert fest, dass es Isabel war.

Schnell nahm er sein Gepäck, eilte die Treppe hinunter, bevor sie ihm zuhupen konnte. Als Rafe bei ihrem Wagen ankam, war sie trotzdem bereits aus dem kleinen Cabrio ausgestiegen und wartete auf ihn. Sie trug eine rosa Fahrradhose, ein rosa-weiß geblümtes Oberteil und sexy weiße Sandaletten. Die Lippen hatte sie sich leuchtend rosa geschminkt. Das glänzende Haar fiel ihr auf die Schultern. Ihr Parfüm duftete nach frischen Blumen. Sie sah einfach atemberaubend aus.

“Entschuldige bitte, dass ich mich verspätetet habe”, sagte sie und betrachtete ihn von oben bis unten, diesmal allerdings ganz und gar nicht geringschätzig. “Ich hatte unterwegs die Befürchtung, dass du etwas sehr Wichtiges vergessen haben könntest, also habe ich noch schnell bei einer Apotheke angehalten.”

Er lächelte schalkhaft. “Das wäre nicht nötig gewesen. Die Kondome habe ich ganz zuerst eingepackt. Ich nehme an, dass wir jetzt genügend von den Dingern dabeihaben werden. Vielleicht aber auch nicht, falls du vorhaben solltest, die ganze Zeit so umwerfend auszusehen wie heute Morgen. Dein Outfit gefällt mir, und dein Haar sieht wirklich toll aus. Aber ganz besonders macht mich dein Parfüm an.”

Isabel versuchte, sich von den Komplimenten nicht den Kopf verdrehen zu lassen. Es war typisch für Männer wie Rafe, dass sie ganz bewusst den Charme für ihre Zwecke einsetzten. Doch im Moment störte es sie nicht. Schließlich hatte sie die feste Absicht herauszufinden, was er zu bieten hatte. Der Schock und der Schmerz über die geplatzte Hochzeit sowie die Mitteilung von Luke, er und Celia hätten sich offiziell verlobt, waren schwer zu verkraften gewesen. Deshalb hatte Isabel im Augenblick das starke Bedürfnis, bewundert und begehrt zu werden. Und genau das war es, was sich in Rafes schönen Augen gerade widerspiegelte.

“Das Auto ist ganz neu”, erzählte sie offenherzig. “Genauso wie die Kleidung. Ich habe mir einfach mal etwas gegönnt.”

Das war das einzig Gute in der letzten Zeit gewesen. Luke hatte sein Versprechen gehalten und unterstützte sie finanziell. Isabel wollte ihm nicht unrecht tun und musste zugeben, dass er sich in dieser Angelegenheit wirklich Mühe gegeben hatte. Schuldgefühle, kein Zweifel, dachte sie.

Doch nun war sie die stolze Eigentümerin eines Portfolios erstklassiger Aktien und Wertpapiere, dazu die rechtmäßige Besitzerin des Hauses in Turramurra. Außerdem stand ihr eine hübsche Summe Bargeld zur Verfügung. Isabel hatte einen Teil davon ausgegeben, als sie sich für diesen Urlaub neue, gewagtere Outfits zugelegt hatte. Die doch etwas konservative Kleidung für die Flitterwochen mit Luke hatte sie Rachel überlassen. Ihre Freundin war zwar dankbar gewesen, wusste jedoch nicht recht, ob sie diese Sachen jemals tragen würde.

“Du solltest dir häufiger mal etwas gönnen. Mir gefällt deine weniger förmliche Seite”, sagte Rafe.

“Und ich habe die weniger förmliche Seite an dir immer schon gemocht”, erwiderte Isabel.

Rafe trug eine braune Cargohose, dazu ein buntes Hawaiihemd und braune Sandalen an den nackten Füßen. Er hatte sich nicht rasiert, war aber frisch geduscht. Der silberne Ohrring in Form eines Gespenstes glänzte in der Sonne.

Rafe lächelte und strich sich mit der Hand über das stoppelige Kinn. “Tatsächlich. Dann magst du es also lieber rau?”

“Auf so eine Frage antwortet eine Dame nicht”, sagte Isabel gespielt missbilligend.

“Und kein Gentleman würde je so eine Frage stellen”, erwiderte Rafe und lächelte jungenhaft. “Zum Glück für dich bin ich kein Gentleman.”

“Ich bin mir sicher, dass du auch eine sanfte Seite hast. Aber jetzt haben wir genug geredet. Verstau dein Gepäck irgendwo im Auto, und lass uns losfahren. Sonst verpassen wir noch unser Flugzeug.”

“Keine Sorge. An einem Sonntagmorgen werden wir keine Probleme haben, rechtzeitig zum Flughafen zu kommen. Außerdem startet unsere Maschine erst um zehn Uhr, stimmt’s?” Rafe verstaute seinen Koffer neben ihre beiden.

“Ja, das ist richtig”, sagte Isabel und schlug die Heckklappe zu.

“Na, dann haben wir ja noch Zeit hierfür.”

Er zog sie an sich. Einen Moment lang wollte Isabel protestieren. Doch warum sollte sie so tun, als wollte sie es nicht? Genau das fand sie doch an Rafe so aufregend und faszinierend. Luke dagegen hätte so etwas nie getan. Er war immer höflich gewesen, nie fordernd. Schließlich war er ein Gentleman. Celia gegenüber hatte er sich allerdings nicht wie einer verhalten. Fast sofort nachdem er sie kennen gelernt hatte, war er mit ihr ins Bett gegangen. Zwischen ihnen war wohl einfach ein Funke übergesprungen.

Als Rafes Lippen ihre berührten, spürte Isabel jedoch, dass die Chemie zwischen ihm und ihr ähnlich explosiv war. Es war genau so, wie sie es sich ersehnt hatte. Rafe küsste sie fordernd und ließ die Zunge in ihren Mund gleiten. Sie presste sich an ihn und stöhnte leise.

Ihre Reaktion erregte Rafe: die Art, wie sie sich an ihn schmiegte, ihr Stöhnen. Die Frau in seinen Armen war keinesfalls eine Eisprinzessin, sondern leidenschaftlich und heißblütig. Als er den Mund von ihrem löste, protestierte sie leise.

Er gab ihr noch einen kurzen Kuss und richtete sich auf. “Ich habe das Gefühl, dass uns ein fantastischer Urlaub bevorsteht, meine Süße”, sagte er rau. “Aber vielleicht hast du Recht, und wir sollten jetzt lieber losfahren, sonst verpassen wir unser Flugzeug am Ende doch noch.”

Isabel hoffte, dass sie jetzt nicht errötete. Sie war in Gegenwart dieses Mannes schon zu häufig rot geworden. Es passte einfach nicht zu einer Frau, die beschlossen hatte, ihr Leben in jeder Hinsicht selbst in die Hand zu nehmen. Auf jeden Fall machte es Rafe keine Schwierigkeiten, sie zu erregen. Gut so. Denn genau das würde in den nächsten zwei Wochen seine Aufgabe sein.

Aber was passiert danach? fragte Isabel sich, während sie Rafe einen vielsagenden Blick zuwarf und sich wieder hinter das Lenkrad setzte. Vielleicht würde sie seine Telefonnummer in ihrem schwarzen Büchlein notieren und sich dann und wann mit ihm treffen, um ihre sinnlichen Gelüste zu befriedigen. Es hing natürlich jetzt davon ab, wie gut er in den entscheidenden Dingen war. Doch falls die Kusstechnik irgendwelche Rückschlüsse auf seine anderen Fähigkeiten zuließ, konnte sie sich auf großartigen Sex freuen.

Rafe wusste nicht recht, wie er das seltsame Lächeln deuten sollte, das über Isabels rosa Lippen gehuscht war. Überhaupt war er unsicher, was er wirklich von Miss Isabel Hunt halten sollte. Doch darüber wollte er sich jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Er hatte in letzter Zeit genug schlaflose Nächte gehabt. Aber die kommenden zwei Wochen würden ihn dafür sicher entschädigen, auch was seine Schlaflosigkeit betraf. Nach Sex schlief er normalerweise ausgezeichnet.

“Was hast du deiner Mutter erzählt, mit wem du diese Reise machst?”, fragte er, sobald sie losgefahren waren.

Isabel warf ihm einen fragenden Blick zu. “Warum glaubst du, dass ich ihr überhaupt etwas erzählt habe?”

“Ich habe selbst eine Mutter. Ich weiß, wie es läuft. Sie möchten alles immer haargenau wissen. Manchmal geht es auch nicht ohne kleine Notlügen, um sie glücklich zu machen. Ich erzähle meiner Mutter seit Jahren, der einzige Grund dafür, dass ich noch nicht verheiratet bin, wäre, dass ich noch nicht die richtige Frau getroffen hätte.”

“Und das funktioniert?”

“Ich muss zugeben, dass die Ausrede allmählich ihre Glaubwürdigkeit verliert. Spätestens wenn ich vierzig bin, wird sie eine Kontaktanzeige für mich in die Zeitung setzen. Mit dem Text: ‘Attraktiver Junggeselle sucht ebenso attraktive Frau mit Kinderwunsch. Spätere Heirat nicht ausgeschlossen. Gute Köchin bevorzugt.’”

“Wenn sie das macht, werde ich auf die Anzeige antworten. Ich kann gut kochen und liebe Kinder.”

“Sehr witzig. Nun sag schon. Wer fährt offiziell mit dir nach Dream Island?”

“Rachel.”

“Wer ist Rachel?”

“Meine beste Freundin. Sie sollte damals meine Brautjungfer sein und das weinrote Kleid tragen.”

“Und deine Mutter hat dir geglaubt, dass du eine Frau mit nach Dream Island nimmst?”

“Ja.”

“Alle Achtung. Das hätte meine Mutter mir nie abgenommen.”

“Dass du eine Frau mit nach Dream Island nimmst?”

“Du bist heute wirklich witzig!”

Sie musste lächeln. “Nicht nur das.”

“Was denn noch?”

“Aufgeregt natürlich. Und wie ist es bei dir, Rafe? Bist du auch aufgeregt?”

Er blickte sie an. Worauf hatte er sich da eingelassen? Was immer es war, es sprach direkt den Teil seines Körpers an, den er in den zurückliegenden vierzehn endlosen Tagen und Nächten vergeblich zu kontrollieren versucht hatte.

“Das ist stark untertrieben”, gab er zu.

Sie wandte ihm plötzlich das Gesicht zu, und ihre Blicke trafen sich für einen Moment. Rafe musste sich eingestehen, dass er noch nie so durcheinander gewesen war. Er konnte es kaum erwarten, auf Dream Island anzukommen. Doch er musste sich noch gedulden. Zuerst warteten sie zwei Stunden auf dem Flugplatz, weil das Flugzeug nach Cairns sich verspätet hatte. Beim Zwischenstopp in Cairns mussten sie dann auf den Helikopter warten, der sie direkt nach Dream Island bringen sollte.

Es war beinahe fünf Uhr am Nachmittag, als sie endlich auf dem Heliport landeten. Dann dauerte es ungefähr noch eine Stunde, bis sie von einem Luxusmotorboot zu ihrem Ferienbungalow gebracht werden konnten. Begeistert stellte Rafe fest, dass tatsächlich ein privater Strand dazugehörte.

Er half Isabel aus dem Boot und betrachtete den Bungalow aufmerksam. Das weitläufige sechseckige Gebäude lag auf einem üppig begrünten Hügel. Von der dazugehörigen Terrasse blickte man aufs Meer. Rafe stellte fest, dass eine Hängematte zwischen zwei Palmen aufgespannt war. Er warf im Vorbeigehen einen Blick darauf und fragte sich, wie es wohl sein würde, in einer Hängematte Sex zu haben.

Der junge Mann, der sie mit dem Boot hergebracht hatte, hieß Tom. Er führte sie über das Anwesen und erklärte ihnen alle Einzelheiten. Alles war luxuriös ausgestattet, vor allem das riesige Badezimmer. Man hatte nicht an Kosten gespart, weder bei den weiß gebeizten Möbeln aus Bambusrohr noch bei der mit tropischen Blättern bedruckten Leinenwäsche in Zitrusfarben.

“Keine Klimaanlage”, stellte Tom bedauernd fest. Offensichtlich funktionierte sie auf Grund der tropischen Feuchtigkeit nicht. Aber das Haus hatte eine hohe Decke, und es gab mehrere Ventilatoren. Rafe war sich nicht sicher, ob es im Hochsommer im Bungalow sehr angenehm wäre. Doch zu dieser Jahreszeit waren die Wetterverhältnisse äußerst angenehm. Vom Meer her wehte eine leichte, kühle Brise durch die geöffneten Türen und Fenster.

Über dem Bett hing ein großes Moskitonetz, das auf jeden Fall benutzt werden sollte. Falls die Gäste vorhatten, den Abend im Freien zu verbringen, sollten sie sich mit dem bereitstehenden Insektenmittel einsprühen und die draußen überall aufgestellten Windlichter anzünden, deren Zitronenduft Insekten vertrieb.

“Wir nahmen an, dass Sie nach der anstrengenden Reise zu müde sein würden, um zum Essen ins Restaurant ins Hauptgebäude zu kommen. Deshalb hat unser Geschäftsführer den Küchenchef angewiesen, Ihnen ein ausgesuchtes Abendessen in diesem Picknickkorb zusammenzustellen.” Tom wies mit dem Kinn auf einen riesigen Korb. “Der Kühlschrank und die Speiseschränke sind mit weiteren Lebensmitteln und Wein gut gefüllt. Die Hausbar dort drüben ist so reichlich bestückt, dass es kaum einen Drink geben dürfte, den Sie nicht finden. Wie Sie sicherlich wissen, ist dies alles im Preis inbegriffen. Also üben Sie sich nicht in falscher Bescheidenheit. Sie können selbstverständlich auch jeden Tag in einem unserer zahlreichen Restaurants speisen oder sich etwas ins Haus kommen lassen. Rufen Sie einfach unseren Service an. Zigaretten sind selbstverständlich ebenfalls kostenlos, falls Sie rauchen.”

“Wir rauchen nicht”, antwortete Isabel für sie beide und blickte dann fragend zu Rafe hinüber. “Oder rauchst du?”, fragte sie leise. Er schüttelte den Kopf.

“Gut, dann werde ich jetzt wieder gehen”, sagte Tom und räusperte sich. “Auf dem Couchtisch liegen Faltblätter, die Ihnen über unser komplettes Angebot Auskunft geben. Ihnen steht ein kleines Motorboot zur Verfügung, das am Steg vertäut ist. Bevor ich mich verabschiede, werde ich Ihnen noch erklären, wie man das Boot fährt. Sie müssen nämlich wissen, dass man zu Fuß hier nicht weit kommt, außer auf den Berggipfel der Insel. Der Weg hinauf ist zwar etwas steil, doch ich kann Ihnen versprechen, dass es sich lohnt, vor allem bei Sonnenaufgang. Ich denke, das wäre so weit alles. Sollten Sie aber noch irgendwelche Fragen haben, brauchen Sie nur in der Rezeption anzurufen. Falls Sie nichts dagegen haben, Sir, werde ich Ihnen jetzt noch zeigen, wie man das Boot startet und es steuert. Bitte folgen Sie mir.”

Isabel sah den beiden hinterher und begab sich dann ins Schlafzimmer, um das Bett zu begutachten. Sie setzte sich auf die Bettkante. Die Matratze war recht hart. Das Bett von Luke war auch immer sehr hart gewesen. Luke … Er hatte sie gestern angerufen und ihr erzählt, dass er und Celia demnächst heiraten würden. Zur Hochzeitsreise wollte er sie mit auf eine Weltreise nehmen. Für ein ganzes Jahr. Danach wollten sie ein Baby bekommen.

Isabel war nicht neidisch wegen der Weltreise. Sie war selbst viel gereist. Nach der Schulzeit war sie an all den Orten gewesen, die für sie exotisch und romantisch geklungen hatten: Paris, Rom, Hawaii. Doch sie beneidete Celia um das Baby. Und um Luke als Vater. Er würde sicher ein großartiger Vater sein.

Mit einem Mal waren Isabels Vorfreude und Aufregung wie weggeblasen. Tränen liefen ihr über die Wangen. Ungeduldig strich sie sich mit dem Handrücken über das Gesicht. Hätte sie Luke doch an jenem Freitag nur nicht zum Lake Macquarie fahren lassen! Wenn ich nicht immer so verdammt vernünftig und verständnisvoll gewesen wäre, würde er jetzt bei mir sein, dachte sie verzweifelt. Sie wären verheiratet und würden in diesem Bett ein Baby zeugen. Zumindest würden sie es versuchen. Doch nun war sie mit Rafe hier!

Isabel ließ sich aufs Bett sinken und barg das Gesicht in den Kissen. Rafe war etwas ratlos, als er sie beim Zurückkommen weinend auf dem Bett vorfand. Er hasste es, Frauen weinen zu sehen. Noch lange nachdem sein Vater umgekommen war, hatte seine Mutter ständig weinen müssen. Es hatte ihn damals furchtbar traurig gemacht, sie jede Nacht in ihrem Bett schluchzen zu hören.

“He”, sagte er sanft und strich ihr über den Arm. Schluchzend wandte Isabel ihm den Rücken zu und rollte sich auf der grün gemusterten Patchworkdecke zusammen. “Geh weg!” Sie weinte hemmungslos. “Bitte geh einfach weg.”

Rafe wusste nicht, was er tun sollte. Was konnte nur mit Isabel los sein? Sie hatte ihm doch erzählt, dass sie in ihren Exverlobten nicht verliebt gewesen wäre. Hatte sie etwa gelogen? Würde sie womöglich lieber mit Luke als mit ihm, Rafe, in diesem Bett liegen?

Rafe überlegte, ob er sie allein lassen sollte, entschied sich aber dagegen. Isabel brauchte ihn jetzt, und sei es nur der Gesellschaft wegen. Er legte sich zu ihr aufs Bett und schloss von hinten die Arme um sie. “Alles wird gut, Darling”, versuchte er sie zu beruhigen und drückte sie fest an sich. “Ich weiß genau, wie es dir geht. Du hast all den Schmerz während der letzten Wochen unterdrückt. Und jetzt, da du hier auf Dream Island bist, wohin Luke dich eigentlich begleiten sollte, bricht es aus dir heraus. Es war ganz schön hart für dich, wegen dieser Celia sitzen gelassen zu werden. Und ich weiß, was das bedeutet. Es ist die Hölle. Also weine ruhig, lass alles raus. Ich habe damals dasselbe gemacht.”

Rafes Streicheln und seine beruhigenden Worte schienen ihre Wirkung nicht zu verfehlen. Das Schluchzen ebbte langsam ab. Schließlich drehte Isabel sich zu ihm um. “Das hast du gemacht?”, fragte sie leise.

“Und ob. Ich weiß, das ist kein sehr männliches Verhalten, aber ich habe ein oder zwei Tage geheult wie ein Schlosshund. Eigentlich war ich eine ganze Woche lang mit den Nerven völlig am Ende. Es war richtig peinlich. Außerdem habe ich viel zu viel getrunken. Geholfen hat es nicht. Im Gegenteil, ich wurde noch rührseliger.”

“Warum hat sie dich verlassen?”

“Aus verschiedenen Gründen: Karriere, Geld, Einfluss. Aber du kannst mir glauben, bestimmt nicht, weil der andere Typ im Bett besser war als ich”, sagte Rafe und lächelte vielsagend. Isabel musste lachen.

Rafe nutzte die Gelegenheit und küsste sie. Nicht so leidenschaftlich und fordernd wie am Vormittag in Sydney, sondern behutsam und zärtlich. Er wollte ihr mit seinen Küssen beweisen, dass auch er eine sanfte Seite hatte. Allmählich wich Isabels anfängliche Zurückhaltung, bis sie sich schließlich an ihn schmiegte und leise stöhnte. Erst da fing Rafe an, sie und sich langsam auszuziehen. Er nahm sich viel Zeit, streichelte sie sanft und sagte ihr, wie schön und begehrenswert sie sei. Es fiel ihm schwer, sich zurückzuhalten und sich nicht von seinem Verlangen überwältigen zu lassen. Als er ihre perfekt geformten Brüste berührte und an den Brustspitzen saugte, wurde ihm beinahe schwindelig. Doch er riss sich zusammen, bis sie beide völlig nackt waren und Isabel ihn, vor Erregung zitternd, erwartungsvoll anblickte.

Rafe nahm all seine Kraft zusammen, um sich von ihr loszureißen und ein Kondom zu holen. Er war sehr schnell wieder zurück. Mit Kondomen hatte er in den letzten Jahren viele Erfahrungen gesammelt. Aber er konnte sich nicht erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein, nicht einmal mit Liz. Etwas Ähnliches hatte Rafe noch nie zuvor empfunden. Vielleicht lag es daran, dass er Isabel schon so lange begehrte. Sein Verlangen war jedenfalls kaum noch zu ertragen. Doch zum Glück schien Isabel ebenso zu empfinden.

Als er zum Bett zurückkam, blickte sie ihn ängstlich an. Doch wovor hatte sie Angst?

“Was ist los mit dir?” Rafe setzte sich aufs Bett und zog sie in die Arme. “Worüber machst du dir Sorgen?”

“Über nichts”, sagte sie und schüttelte den Kopf. “Gar nichts.”

“Bist du immer noch traurig wegen Luke?”

“Nein!”

“Liegt es an mir? Hast du Angst, ich könnte dir vielleicht wehtun?”

Erstaunt über sein Einfühlungsvermögen sah sie ihn an.

“Darling”, flüsterte er. “Ich würde dir niemals wehtun. Ich will dich glücklich machen. Ich will dich lächeln sehen. Ich will dich lachen hören, so wie vorhin”, sagte er und ließ die Finger an der Innenseite ihrer Schenkel hochgleiten. Isabel stöhnte auf. Wie bereit sie war! Es würde fantastisch sein, in sie einzudringen. Rafe konnte nicht länger warten. Hoffentlich würde seine Nervosität sich etwas legen, sobald er mit ihr eins war.

Als ob sie seine Gedanken hatte lesen können, öffnete Isabel die Beine und zog die Knie an. Sie wollte jetzt mit ihm eins sein. Mit leicht zittrigen Fingern zog Rafe sich das Kondom über und drang endlich in sie ein. Als er anfing, sich langsam zu bewegen, legte Isabel die Beine fest um ihn. Ihre Fersen drückten sich ihm in den Rücken. Er spürte, wie sie ihn fest umschloss. Als sie sich vor- und zurückzubewegen begann, stockte Rafes Atem. Das Begehren brachte ihn fast um den Verstand. Mit kraftvollen Stößen trieb er sie beide zum Gipfel der Lust. Gemeinsam erreichten sie den Höhepunkt. Rafe schrie auf vor Lust. Dann ließ er sich erschöpft auf sie sinken. Er war wie benommen. Noch nie hatte er etwas Derartiges empfunden.

“Du hattest Recht”, flüsterte Isabel und küsste ihn auf den Hals. Sie strich ihm über den Rücken, die Schultern und die breite, muskulöse Brust. “Du hast mir nicht wehgetan.” Fragend sah Rafe sie an. “Er sah so groß aus”, sagte sie, noch außer Atem. “Ich hatte noch nie Sex mit einem Mann, der so … so groß war.”

Rafe war verwirrt. Er hatte sich nie als überdurchschnittlich groß gesehen. Das, was Isabel gesehen hatte, musste wohl in ihrer Fantasie passiert sein. Trotzdem fühlte Rafe sich insgeheim geschmeichelt.

“Ich meinte eigentlich, dass ich Angst hatte, deine Gefühle zu verletzen”, sagte er.

Isabel schüttelte heftig den Kopf. “Nein, das würde ich niemals zulassen.”

Jetzt fühlte Rafe sich doch gekränkt. Das war unsinnig, denn Isabel hatte nur genau das ausgesprochen, worum es in dem pikanten Angebot ging, das sie ihm gemacht hatte. Und er war einverstanden gewesen. In den kommenden zwei Wochen würde es um nichts anderes gehen als um Sex. Eigentlich hatte er immer geglaubt, so etwas sei der Traum eines jeden Mannes. Aber inzwischen war er sich da nicht mehr ganz so sicher. Doch dann meldete sich eine kühl berechnende innere Stimme und rief ihn zur Vernunft: Das ist die Gelegenheit deines Lebens. Spiel ihr doch einfach den sexbesessenen Liebhaber vor, für den sie dich hält!

Das Problem daran war nur, dass Rafe in Wirklichkeit nicht sexbesessen war. Doch Isabels Angebot hatte einfach zu verführerisch geklungen. Er hoffte, mit ihr seine geheimsten Fantasien ausleben können. Ein moderner Casanova mit einem Schuss Marquis de Sade. Rafe musste bei dieser Vorstellung unwillkürlich lächeln. Die Hängematte im Garten bot sicher einige Möglichkeiten …

“Warum lächelst du so?”, wollte Isabel wissen.

“Wie denn?”

“Wie ein Kind, das sich über seine Geschenke freut.”

“Vielleicht tue ich das gerade. Du bist für mich ein Geschenk: die absolute Nummer eins im Bett.”

Isabel schien nicht gerade glücklich über dieses Kompliment zu sein. Sie musste aber doch wissen, dass sie gut im Bett war. Isabel war eine faszinierende Frau voller Widersprüche: einerseits distanziert und damenhaft, andererseits glühte ein unbändiges Verlangen unter der kühlen Oberfläche. Um keinen Preis wollte Rafe dieses Feuer wieder ausgehen lassen oder zulassen, dass sie zurück in die Rolle der Unnahbaren verfiel. Vielleicht war Isabel der Meinung, sie hätte sich ihn als privates Spielzeug mitgenommen. Doch die Wirklichkeit sah anders aus: Sie war das Spielzeug, mit dem er seine geheimen Fantasien ausleben wollte.

“Ich habe Hunger”, sagte Rafe. “Wie sieht’s mit dir aus?”

“Ja, ein bisschen. Aber ich würde gern vorher noch duschen.”

“Ich auch. Andererseits: Warum sollen wir uns mit der Dusche zufriedengeben, wenn wir unseren eigenen Whirlpool im Haus haben? Ich finde, wir schlagen zwei Fliegen mit einer Klappe und nehmen den Picknickkorb mit rüber.”

“Aber …”

“Kein Aber, Darling. Lass den alten Rafe nur machen. Ich garantiere dir, du wirst dich bestimmt so gut amüsieren wie noch nie.”
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Rafe hatte Recht, dachte Isabel zwei Tage später. Sie hatte tatsächlich so viel Spaß gehabt wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Rafe war genau das, was sie momentan brauchte. Er hatte natürlich nur Sex im Sinn und ließ sie kaum eine Sekunde alleine. Aber Isabel wollte sich nicht beschweren. Wenn sie ehrlich war, begehrte sie ihn genauso sehr wie er sie. Rafe war unglaublich nett und witzig und hatte genau die richtige Dosis Verruchtheit beim Liebesspiel – etwas, das sie sehr erregend fand.

“Was hältst du davon?”, fragte Isabel, als sie ihm ihren neuen roten Bikini vorführte. Rafe saß noch immer in der Morgensonne bei einem sehr ausgiebigen Frühstück. Er trug nur Shorts. Isabel betrachtete seinen nackten, muskulösen Oberkörper und stellte wieder einmal fest, wie männlich Rafe aussah.

Er hob den Blick und sah sie an. Isabel hatte den roten Bikini bisher noch nicht getragen. Er war fast schon skandalös knapp. Alle Outfits, die sie sich von Lukes Geld gekauft hatte, waren auf irgendeine Weise gewagt. Die Gründe dafür waren Aufbegehren und Trotz gewesen. Und natürlich hatte sie beim Einkaufen immer Rafe im Hinterkopf gehabt. Der weiße Badeanzug, den sie gestern getragen hatte, wurde im Wasser komplett durchsichtig. So war das gemeinsame Schwimmen zu einem abrupten Ende gekommen …

“Dreh dich um”, befahl Rafe.

Isabel tat, was er sagte. Sie wusste, was der Anblick ihres mehr oder weniger nackten Pos bei ihm auslösen würde. Doch das war auch ihre Absicht. Seit dem Morgen fühlte sie sich so unruhig wie eine Katze auf einem heißen Blechdach. Vor einigen Stunden hatte Rafe sich von hinten an sie herangeschlichen, als sie gerade den Frühstückstisch gedeckt hatte. Er flüsterte ihr erregende Dinge ins Ohr und befahl ihr stillzuhalten. Dann hob Rafe ihren Sarong und drang ohne jedes Vorspiel in sie ein. Isabel spürte seine schnellen, kraftvollen Stöße. Sie hielt eine mit Saft gefüllte Kanne mit beiden Händen fest, die sie gerade auf den Tisch hatte stellen wollen, als Rafe sie überrascht hatte. Schon nach kurzer Zeit kam er zum Höhepunkt. Isabel dagegen war viel zu angespannt gewesen. Doch das Ganze hatte sie unglaublich erregt. Auch eine Stunde später war ihr Verlangen noch nicht abgeklungen. Deshalb hatte sie den verführerischen roten Bikini angezogen. Schließlich hatte Isabel Rafe nicht mit nach Dream Island genommen, um längere Zeit unbefriedigt zu sein. Als er nichts sagte, drehte sie sich um und blickte ihn herausfordernd an.

“Also, was hältst du von dem Bikini?”

“Komm mal zu mir”, sagte er, anstatt zu antworten, und trank den letzten Schluck Orangensaft. Ein Schauer lief Isabel über den Rücken, als sie zu Rafe ging. Was würde er wohl mit ihr machen? Als er ihr nun sein leeres Glas überreichte, blickte sie ihn verständnislos an.

“Was soll das?”, fragte sie verwundert.

“Ich bin fertig mit dem Frühstück und dachte, dass du vielleicht den Tisch abdecken wolltest.”

“Da irrst du dich aber”, entgegnete sie empört.

“Wenn das so ist, was möchtest du dann machen? Oder sollte ich besser fragen: Möchtest du, dass ich etwas mit dir mache? Wenn du mir das in allen Einzelheiten erzählst, dann werde ich es genau so für dich tun. Alles, was du willst. Absolut alles.”

Isabel schluckte. Ihr Herz begann, heftig zu schlagen. “Wirklich?”

“Ja.”

“Ich … ich weiß gar nicht genau, was ich will …”

Er nahm ihr das Glas aus der Hand und zog sie zu sich auf den Schoß. “Doch, das tust du”, sagte er, streifte ihr das Bikinioberteil ab und begann, ihre Brustspitzen zu liebkosen. “Du weißt sehr wohl, was du willst.”

“Ich …” Isabel konnte nicht mehr klar denken, als er sie berührte. Ihre Brustspitzen wurden fest und hochempfindlich.

“Erzähl es mir”, flüsterte er ihr ins Ohr. “Sag es.”

Sie zitterte. “Nein.” Ihr versagte beinahe die Stimme. “Nein, ich kann nicht.”

“Warum nicht?”

“Es ist … es ist mir peinlich.”

“Dann werde ich dir erzählen, was du willst. Du möchtest, dass ich dir zuerst einen Höhepunkt verschaffe – mit der Zunge. Du willst, dass ich dieses Mal warte. Ich soll vor Verlangen nach dir die Wände hochgehen. So wie bei unserem ersten Mal. Und dann willst du mir mit deinem süßen Mund den Verstand rauben.” Er nahm die rechte Hand von ihrer Brust, führte sie zu ihrem Mund und öffnete ihn leicht. Unwillkürlich begann sie, an seinem Finger zu saugen. “Ja, genau so”, sagte er rau und bewegte den Finger vor und zurück. “Das würdest du gern tun, stimmt’s, Isabel?”

Sie erschauerte.

“Und dann”, flüsterte er heiser, “soll ich dich lieben, als wäre es unsere letzte gemeinsame Nacht. Du willst, dass ich dir den Atem nehme. Du möchtest nur die Hitze des Augenblickes spüren – und danach wundervolle absolute Entspannung.”

Rafe verstummte. Die Luft um sie her war plötzlich wie aufgeladen. Nur noch sein schneller Atem und das Rauschen der Brandung am Strand waren zu hören. Isabels Herz schlug heftig. Plötzlich hörte sie, wie Rafes Stuhl zurückgeschoben wurde. Und schon war er bei ihr und nahm sie auf die Arme. Doch er trug sie nicht ins Schlafzimmer, sondern den schmalen Weg hinunter zum Strand. Sie erschrak, als er sie auf dem Weg dorthin in die Hängematte legte und dann weiter zum Strand rannte, um sich in die Fluten zu stürzen. Isabel bemühte sich, nicht aus der heftig schaukelnden Hängematte zu fallen.

Als Rafe nach kurzer Zeit zurückkam, lächelnd und mit nassem Haar, warf sie ihm einen finsteren Blick zu. “Das hast du mit Absicht gemacht”, sagte sie empört, noch immer bemüht, nicht das Gleichgewicht zu verlieren. “Erst machst du mich heiß, und dann lässt du mich einfach hier sitzen.”

“Mir blieb nichts anders übrig. Ich hatte keine Ahnung, dass allein das Reden über Sex mich so in Fahrt bringen würde. Ich musste mich etwas abkühlen. Aber jetzt bin ich bereit, meinen Worten Taten folgen zu lassen. Wo wollen wir beginnen, Darling? Gleich hier in der Hängematte?”

“Sei nicht albern. Das verdammte Ding kann man ja kaum zum Stillstand bekommen. Und außerdem hast du gar keine Kondome dabei.”

“Ich hatte eigentlich auch nicht vor, hier mit dir hier zu schlafen. Wie du dich vielleicht erinnerst, kommt dieser Teil erst sehr viel später in meinem kleinen Drehbuch vor. Wenn es so weit ist, werde ich dich wieder zum Haus tragen.”

Wieder musste Isabel schlucken. “Du meinst, du wirst es genau so machen, wie du es geschildert hast?”

“Jede kleine Einzelheit. Und du ebenso.”

Sie errötete heftig.

“Es wird dir gefallen, das verspreche ich”, sagte Rafe rau, während er ihr das Bikinihöschen vom Körper streifte.

Es gefiel ihr tatsächlich – und zwar viel zu sehr. Doch Rafe hatte sich getäuscht mit seiner Vermutung, was danach passieren würde. Er selbst war nach dem Sex vielleicht absolut entspannt gewesen und gleich eingeschlafen. Isabel jedoch war hellwach. Ihre Gedanken drehten sich im Kreis. Denn sie wusste jetzt, sie würde Rafe nach den vierzehn Tagen auf Dream Island nicht aufgeben können. Das war die Wahrheit, der sie ins Gesicht sehen musste. Sie würde Rafe sehr viel länger bei sich haben wollen. Aber warum? Lag es daran, dass er sie so oft zum Lachen brachte? War es der großartige, süchtig machende Sex mit ihm? Vielleicht gab es noch einen anderen Grund. Etwas Gefährliches, das sie sich bisher nicht hatte eingestehen wollen: Sie hatte sich in ihn verliebt …

Sie drehte sich auf die Seite und betrachtete Rafe, wie er nackt auf dem zitronengelben Laken lag: die Arme weit ausgestreckt, das seidige braune Haar ein wenig zerzaust. Sie beugte sich zu ihm hinüber und schob ihm eine Locke aus dem Gesicht. Als würde Rafe es merken, fing er an, leichter zu atmen. Er stieß einen tiefen, zufriedenen Seufzer aus und lächelte im Schlaf. Isabel musste ebenfalls lächeln. Vielleicht wollte sie ihn auch nur bei sich behalten, weil sie ihn als Menschen mochte. Außerdem schien er sie ja auch zu mögen. Jemanden zu mögen ist eine sehr gute Basis, dachte Isabel. Sie würde damit gut leben können.

Schließlich gelang es ihr endlich, die sorgenvollen Gedanken zu verdrängen. Sie schmiegte sich eng an Rafe und war bald ebenfalls eingeschlafen.
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“Heute lassen wir uns kein Abendessen vorbeibringen”, sagte Rafe.

“Ich finde, wir wollten uns anziehen und ein bisschen rausgehen. Ein Ortswechsel würde uns beiden sicher guttun.”

Isabel hob den Kopf und lächelte ihn an. “Einverstanden, Darling. Aber es muss doch nicht unbedingt jetzt sofort sein, oder?”

Rafe sah ihr in die tiefblauen Augen und wünschte, er hätte die Kraft, um zu sagen: Doch, hör bitte auf. Hör auf, mich so verrückt zu machen. Ich bin jetzt schon süchtig nach deinem Körper – und nach dir.

Es war Mittwoch, und sie lagen nach einem Mittagsschlaf im Bett. In der vergangenen Nacht hatten sie nur sehr wenig geschlafen und waren noch vor Morgengrauen im Meer schwimmen gegangen, nackt. Es war ja niemand da, der hätte sehen können, was sie im Wasser taten – und danach im Sand und in der Hängematte …

Rafe schluckte, als er daran dachte, was in der Hängematte passiert war. Er hatte Isabels Hände oberhalb ihres Kopfes mit dem Seidensarong an die Hängematte gefesselt. Noch nie zuvor hatte er so etwas getan. Und Isabel ebenso wenig. Es verschlug Rafe vor Begehren den Atem, als sie so ausgestreckt vor ihm im hellen Mondlicht lag. Und Isabel selbst hatte er noch nie so erregt gesehen. Sie hatte unzählige Höhepunkte. Schließlich bat sie ihn erschöpft aufzuhören. Doch dazu war er erst nach längerer Zeit in der Lage gewesen.

Und jetzt konnte er Isabel nicht stoppen, als sie ihn noch einmal tief in den Mund nahm. Es fühlte sich unglaublich gut an. Rafe stöhnte auf vor Lust. Er fühlte, dass er bald zum Höhepunkt gelangen würde.

Isabel hielt inne. “Ist etwas nicht in Ordnung, Darling?”, fragte sie.

Rafe lächelte gequält. “Du kannst ganz schön grausam sein.”

“Jetzt weißt du wenigstens, wie ich mich letzte Nacht gefühlt habe”, erwiderte Isabel. “Zum Glück gefällt den Moskitos mein Parfüm nicht, sonst wäre ich am ganzen Körper zerstochen worden.”

Rafe musste an die zahlreichen Liebesmale denken. “Dafür habe ich einige Spuren auf deinem Körper hinterlassen.”

“Du Mistkerl.”

“Tu doch nicht so. Ich weiß ganz genau, dass es dir gefallen hat.”

“Und dir gefällt das hier. Also, warum genießt du es nicht einfach?”

Rafe hielt den Atem an, als sie ihn wieder in den Mund nahm.

“Nein.” Er stöhnte leise auf. “Nicht so.”

Überrascht sah sie ihn an. “Nicht?”

Rafe schüttelte den Kopf. Schnell nahm er ein Kondom und streifte es sich über. Dann zog er Isabel auf sich und ließ sich in sie hineingleiten. Mit beiden Händen hielt er ihren Po fest, während er in einem schnellen, kraftvollen Rhythmus zustieß. Als sie gemeinsam zum Höhepunkt gelangten, schrie er seine Lust heraus.

“Oh, Rafe!” Isabel ließ sich auf seine starke Brust sinken. Rafe zog sie an sich und hielt sie fest. Dann dachte er plötzlich: Mir wird das alles zu viel.

“Ich muss ins Bad”, sagte er unvermittelt.

“Nein, lass mich jetzt bitte nicht allein.” Isabel schmiegte sich an ihn.

“Tut mir leid, es muss sein.” Schnell stand Rafe auf. Er ging ins Badezimmer, schloss die Tür und lehnte sich dagegen. Einen Moment lang stand er so da und atmete tief ein. Er wollte ein wenig in Ruhe nachdenken. Als Rafe in Gedanken den Blick an sich hinabgleiten ließ, erschrak er.

“Oh nein”, stöhnte er verzweifelt.

Noch nie war ihm ein Kondom geplatzt – bis jetzt. Ihm zog sich der Magen zusammen. Das Kondom war völlig zerfetzt. Unwillkürlich fragte er sich, wie groß die Wahrscheinlichkeit war, dass Isabel von ihm schwanger geworden war.

Rafe begann, fieberhaft zu überlegen. Ihm fiel ein, wie Isabel ihm an jenem Sonntag vor über zwei Wochen gesagt, dass ihre Periode bald beginnen würde. Wenn ihr Zyklus dem der meisten Frauen entsprach, musste sie jetzt gerade in der fruchtbaren Phase sein.

Fassungslos setzte Rafe sich auf den Badewannenrand. Vielleicht bin ich gerade Vater geworden, dachte er. In seinem Kopf drehte sich alles. Isabel wird mich umbringen, wenn ich es ihr erzähle!

Dann sag es ihr eben nicht, schlug eine innere Stimme vor. Es würde nur alles verderben. Außerdem konnte er sowieso nichts mehr ändern. Und vielleicht war ja auch gar nichts passiert. Selbst wenn es tatsächlich der richtige Zeitpunkt war. Viele Paare versuchten jahrelang, ein Baby zu bekommen. Und obwohl sie den richtigen Zeitpunkt immer genau abpassten, klappte es oft nicht.

Aber wenn Isabel doch schwanger war?

Darüber kannst du nachdenken, wenn du die Gewissheit hast.

Rafe stand auf, stellte sich unter die Dusche und drehte das Wasser auf. Während er sich mit Duschgel einrieb, dachte er weiter nach. Ein Baby. Sein Baby. Seins und Isabels.

Isabel lag im Bett und hörte dem Wasserrauschen zu. Sie hätte auch gern geduscht. Aber sie wollte nicht zu Rafe ins Badezimmer – nicht nachdem sie sich eben so an ihn geklammert hatte wie ein verliebter Teenager. Das war wieder typisch, dachte Isabel verzweifelt. Sie schämte sich für ihr Verhalten.

Rafe hatte Recht. Es war höchste Zeit, dass sie etwas anderes unternahmen, als Sex zu haben. Sie war nämlich drauf und dran, wieder denselben Fehler zu begehen.

Isabel seufzte. Wenn Rafe doch nur nicht so ein fantastischer Liebhaber wäre. Er wusste genau, wie er ihr Verlangen wecken konnte. Sie hatte geglaubt, sie würde den Ton angeben, wenn sie zusammen im Bett waren. So war es bei Luke manchmal gewesen. Doch innerhalb kürzester Zeit hatte Rafe die Kontrolle übernommen, und sie hatte sich ihm willenlos unterworfen, fast wie eine Sexsklavin.

Beim Gedanken daran, dass sie sich von Rafe hatte an die Hängematte fesseln lassen, errötete Isabel heftig. Doch es war unglaublich erregend und spannend gewesen. Und eigentlich hatte sie keine Sekunde lang Angst gehabt. Es war nur ein erotisches Spiel – genau wie der gemeinsame Urlaub auf Dream Island. Das wusste Isabel genauso gut wie Rafe. Warum also vergaß sie es immer wieder?

Von jetzt an behalte ich es in Erinnerung, schwor Isabel sich insgeheim. Sie würde sich in Zukunft an die Regeln halten. Und was ihre alberne Hoffnung anging, Rafe nach dem Urlaub dann und wann wiederzusehen – das würde sie sich ein für alle Mal aus dem Kopf schlagen. Aus Erfahrung wusste sie, dass sie dann Gefahr liefe, sich in Rafe zu verlieben. Und das war ihr schon zu oft passiert. Diesmal werde ich aus meinen Fehlern lernen, dachte sie entschlossen.

Als Rafe aus dem Badezimmer kam, hatte Isabel sich wieder gefangen. Mit einem leuchtend orangefarbenen Handtuch rieb er sich das braune Haar trocken. Ein knallgrünes hatte er sich locker um die Hüften geschlungen.

Sehnsüchtig ließ Isabel den Blick über ihn gleiten. Rafe sah einfach fantastisch aus. Die sonnengebräunte Haut machte ihn noch attraktiver. Isabel fand den muskulösen Oberkörper, die breiten Schultern und die schmalen Hüften einfach unwiderstehlich – ebenso wie den kleinen, festen Po. Dieser war zwar gerade nicht zu sehen, doch sie konnte sich noch sehr gut an ihn erinnern.

“Zeit zum Aufstehen, Darling”, sagte Rafe und strich sich durchs Haar. “Es ist schon fünf Uhr. Um sechs sollten wir uns spätestens auf den Weg machen.”

“Einverstanden. Ich habe nur darauf gewartet, dass du fertig bist”, erwiderte Isabel und setzte sich auf. Dann zögerte sie. In ihrer Nähe gab es nichts, was sie hätte anziehen können. Isabel war den ganzen Tag nackt gewesen. Das Letzte, was sie getragen hatte, war der Seidensarong – und der war noch immer an der Hängematte festgebunden. Alle anderen Kleidungsstücke befanden sich im Schrank, und bis dahin war es weiter als bis zum Badezimmer.

Es kam Isabel albern vor, sich vor Rafe zu schämen. Schließlich hatte er sie schon nackt gesehen und am ganzen Körper berührt. Sie nahm all ihren Mut zusammen, stand auf und ging zur Tür.

In der Dusche seifte sie sich energisch ein, als wollte sie jede Erinnerung an das Verlangen wegwaschen, das Rafe in ihr auslöste. Ich sollte mich in seiner Gegenwart künftig lieber etwas zurückhalten, dachte sie. Doch sofort fiel ihr ein, dass sie ausschließlich erotische, verführerische Outfits mit nach Dream Island gebracht hatte, die sowohl Rafe als auch sie selbst erregten.

Isabel überlegte, welches wohl am wenigsten aufreizend wirkte. Wie wäre es mit dem kurzen schwarzen Kleid? Nein, es war eindeutig zu kurz und außerdem hauteng. Noch dazu war es rückenfrei, so dass sie keinen BH darunter tragen könnte. Auch das Petticoatkleid aus blauer Seide schied aus. Unter dem dünnen Stoff würden sich leider ihre ständig vor Erregung festen Brustspitzen allzu deutlich abzeichnen.

Also musste Isabel wohl oder übel den Hosenanzug in Gold und Smaragdgrün anziehen. Zumindest würde sie darunter eine Art BH tragen können. Aber dafür bot das Outfit andere Fallstricke, denn es erinnerte Isabel an ihren Jugendtraum, wie eine Haremsdame auszusehen. Die Hose war sehr weit und aus transparentem smaragdgrünen Stoff, mit Goldfäden durchwirkt. Die Hose wurde bis zu den Oberschenkeln von einer Jacke überdeckt. Als BH gehörte eine trägerlose Korsage dazu, die mit grünen und goldenen Perlen bestickt war und sogar aus der kleinsten Oberweite ein ansprechendes Dekolletee zauberte. Isabels Brüste waren nicht auffallend groß, aber auch alles andere als klein, so dass der Effekt atemberaubend war.

Als sie fertig anzogen und geschminkt war, betrachtete Isabel sich in dem mannshohen Spiegel im begehbaren Kleiderschrank. Sie sah so sexy aus wie nie zuvor. Das Haar trug sie aufgesteckt, jedoch nicht zu dem üblichen strengen Knoten. Es war am Hinterkopf locker zusammengefasst, und einige blonde Strähnen fielen ihr ins Gesicht. Die langen grün-goldenen Ohrringe würden beim Gehen vor- und zurückschwingen – vorausgesetzt, sie würde überhaupt laufen können in den goldenen Sandaletten mit den unglaublich hohen Absätzen, die sie zusammen mit dem Kostüm gekauft hatte.

“Beeil dich ein bisschen, Darling”, rief Rafe. “Es ist schon sechs Uhr.”

Mit klopfendem Herzen zog Isabel sich die Seidenjacke über, sprühte etwas Parfüm auf und ging hinaus.

Rafe saß auf der Terrasse und genoss die schöne Aussicht auf den Strand, während langsam die Dämmerung hereinbrach. Als er Isabel sah, stockte ihm der Atem. Fasziniert sah Rafe sie an. Isabel wirkte wie eine orientalische Haremsdame – exotisch, atemberaubend schön und sehr, sehr sexy. Er schob den Stuhl zurück und stand auf.

“Mit diesem Outfit könntest du sogar einen Schwulen verführen”, sagte er rau.

Isabel lachte ein wenig schuldbewusst. “Ich fürchte, ich habe wirklich nur provokante Kleider dabei.”

“Ich verstehe”, erwiderte Rafe trocken. Isabel hatte ihn nur mit nach Dream Island genommen, um Sex mit ihm zu haben. Und bisher hatte er auch nichts dagegen einzuwenden gehabt. Doch mit dem kleinen Missgeschick am Nachmittag hatte sich plötzlich alles geändert. Nun sah er in Isabel nicht nur eine faszinierende Partnerin für seine Liebesspiele, sondern auch die Frau, die möglicherweise von ihm schwanger war.

Nicht, dass er sie nicht mehr begehrte. Das wäre unmöglich. Doch nun meldete sich sein schlechtes Gewissen. Ob er ihr sagen sollte, was passiert war? Noch war es nicht zu spät, die “Pille danach” zu nehmen. Rafe hatte in einer der überall ausliegenden Infobroschüren gelesen, dass es auf der Insel auch einen Arzt und eine Apotheke gab.

Doch aus irgendeinem Grund gefiel ihm die Vorstellung gar nicht, dass Isabel sich seines Babys entledigte. Das war äußerst merkwürdig, denn schließlich hatte er sich nie gewünscht, Vater zu werden, und tat es noch immer nicht. Doch Isabel wünschte sich ein Kind. Warum also nicht eins von ihm? Das war doch viel besser, als sich künstlich befruchten zu lassen – eine Idee, die Rafe ganz und gar nicht gutheißen konnte.

“Rafe, warum siehst du mich so an und runzelst dabei die Stirn? Worüber, um alles in der Welt, denkst du nach?”

“Worüber ich nachdenke?” Rafe nahm sie beim Arm und führte sie den schmalen Weg hinunter zum Bootssteg. “Ich finde, dass es keine gute Idee ist, allein ein Baby zu bekommen und aufzuziehen. Meine Mutter hat mich auch allein großgezogen. Es war sehr schwer für sie, obwohl sie die ersten acht Jahre ja noch meinen Vater zur Unterstützung hatte.”

“Ich kann mir gut vorstellen, dass man in deinem Fall viel Kraft und eine Engelsgeduld braucht”, erwiderte Isabel. “Aber mein Baby wird nicht deine unheilvollen Gene besitzen, Rafe. Ich werde diese Aufgabe also hoffentlich ohne größere Probleme allein bewältigen können.”

“Tatsächlich?” Rafe konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.

“Allerdings”, sagte sie heftig.

“Aber wenn du dich wirklich künstlich befruchten lässt, wie du es dir vorgenommen hast, dann weißt du doch gar nichts über den Spender und darüber, was für Eigenschaften das Kind von ihm erben wird. Da wären doch sogar meine Gene noch die bessere Wahl.”

“Nur der Name und die Adresse werden geheim gehalten”, entgegnete Isabel ungeduldig. “Ich werde selbstverständlich ausführliche Informationen über die infrage kommenden Spender erhalten. Eine Beschreibung der körperlichen Eigenschaften und Merkmale, des Gesundheitszustandes, der Bildung und Intelligenz sowie der Interessen und Hobbys. Dann werde ich mir den am besten geeigneten Kandidaten aussuchen.”

“Faszinierend. Wie ich sehe, fällt dir das Laufen mit diesen hohen Absätzen ein bisschen schwer. Lass mich dich tragen.” Obwohl Isabel protestierte, hob er sie einfach hoch und trug sie über den Sand zum Anlegeplatz.

“Du bist ja so leicht wie eine Feder. Ich habe das Gefühl, du hast abgenommen, seit wir auf Dream Island sind – zu viel bewegt und zu wenig gegessen”, neckte er sie.

Isabel schnitt ein Gesicht.

“Und wenn du bald schwanger wirst, solltest du besonders gut auf deine Gesundheit achten”, fügte Rafe in belehrendem Ton hinzu. “Drei Mahlzeiten am Tag, und keine Diäten oder ähnlichen Blödsinn.”

“Zu Befehl, Dr. Saint Vincent.”

“Ich bin nur vernünftig”, erwiderte Rafe gelassen. “Aber vielleicht hast du das ja auch nicht ernst gemeint und willst gar kein Kind.”

“Selbstverständlich ist es mir ernst damit”, entgegnete Isabel. “Bitte setz mich jetzt ab. Wir sind schon lange auf dem Anleger.”

Rafe blickte auf sie hinunter. Erst jetzt fiel ihm auf, wie angespannt Isabel war. Er war nicht auf die Idee gekommen, dass es sie erregen könnte, wenn er sie in den Armen trug. Das war zwar sehr schmeichelhaft, doch er hatte im Moment nicht vor, die Situation für sich auszunutzen. Langsam ließ er sie auf den Anleger hinab.

“Nach welchen Gesichtspunkten wirst du denn den Vater deines Kindes aussuchen, Isabel?”

“Nein.”

“Nein? Was meinst du damit?”

“Ich meine, dass ich nicht mit dir darüber reden werde, Rafe”, erwiderte sie energisch und ging ihm voran zum Boot. “Ich wünschte, ich hätte dir gar nicht erst von meinen Plänen erzählt. Das alles geht dich überhaupt nichts an.”

Schnell ging Rafe ihr nach. “Sei doch nicht so. Wenn wir nachher beim Essen mehrere Stunden lang zusammen an einem Tisch sitzen, müssen wir uns schließlich über irgendetwas unterhalten. Außerdem interessiert es mich eben.”

Sie wandte sich um und blickte ihm in die Augen. “Warum?”

“Warum nicht?”

Einen Moment wirkte Isabel enttäuscht, dann zuckte sie die Schultern. “Also gut, eigentlich kann ich es dir auch erzählen. Du wirst ja doch keine Ruhe geben, bis du es weißt.” Sie seufzte. “Aber es kann nicht immer nur nach deinem Willen gehen. Wenn ich dir so persönliche Fragen beantworte, musst du dasselbe aber auch für mich tun.”

“Einverstanden.” Rafe hatte nichts zu verbergen. Außerdem war er gespannt, was Isabel ihn wohl fragen würde. Ob sie es doch nicht nur auf Sex mit ihm abgesehen hatte? Vielleicht wollte Isabel mehr – ob sie es sich nun eingestand oder nicht.

Die Vorstellung, eine dauerhafte Beziehung mit dieser schönen, faszinierenden Frau zu führen, gefiel ihm sehr. Rafe hatte sich nie damit anfreunden können, Isabel nach den zwei Wochen auf Dream Island nie wiederzusehen. Doch bisher hatte er den Gedanken immer verdrängt, weil sie dies nun einmal zur Bedingung gemacht hatte und er sie so sehr begehrte.

Doch jetzt hatte sich alles geändert. Wenn Isabel tatsächlich ein Kind von ihm erwartete, kam es einfach nicht infrage, dass sie nach dem Urlaub getrennte Wege gingen. Unwillkürlich ließ Rafe den Blick über Isabels Körper gleiten, von den vollen Brüsten bis zum jetzt noch sehr flachen Bauch. Rafe malte sich aus, wie sanft gerundet Isabels Körper in einigen Monaten aussehen würde.

Der Magen zog sich Isabel zusammen, als sie Rafes Blick bemerkte. Er hat wieder nur Sex im Kopf, dachte sie. Es war eindeutig. Sie hatte gespürt, wie er den Blick über ihr Dekolletee gleiten ließ, als würde er sie in Gedanken ausziehen. Isabel spürte, wie er ein unbändiges Verlangen in ihr weckte – wie eben, als er sie zum Anleger getragen hatte.

“Hör sofort auf damit”, sagte sie empört.

Er blickte ihr in die Augen. “Womit soll ich aufhören?”

“Du weißt ganz genau, was ich meine, du schamloser Kerl. Und jetzt hilf mir in das verdammte Boot.”

Das kleine Motorboot schwankte heftig, als Isabel den Fuß hineinsetzte. Beinahe wäre sie ins Wasser gefallen. “Vielleicht sollten wir lieber Tom bitten, uns zum Restaurant zu fahren.” Angstvoll hielt sie sich am Bootsrand fest.

“Setz dich einfach in die Mitte der Bank, Isabel”, versuchte Rafe sie zu beruhigen. “Dann wird dir nichts passieren.”

Sie befolgte seinen Rat, und das Boot hörte auf zu schwanken. Rafe startete den Motor und steuerte das Boot geschickt Richtung Hauptstrand. Sein selbstsicheres Auftreten erinnerte Isabel daran, dass Männer wie er für viele Dinge im Alltagsleben gut waren – und nicht nur darin, Frauen mit atemberaubendem Sex zu verwöhnen. Vielleicht könnte sie ihn dann und wann anrufen, damit er vorbeikäme und eine Sicherung auswechselte oder den Rasen mähte. Schließlich war sie, Isabel, jetzt Besitzerin eines Hauses und würde künftig solche Dinge zu erledigen haben.

Sie erreichten den Hauptstrand. Rafe stieg aus dem Boot und vertäute es am Anleger. Während er ihr den Rücken zuwandte, ließ Isabel den Blick über seine schwarzen Jeans gleiten. Sie liebte seinen kleinen, knackigen Po.

Rafe drehte sich zu ihr um. “Hör sofort auf damit”, sagte er und lächelte jungenhaft.

“Womit soll ich aufhören?”, fragte Isabel betont gelassen, doch sie errötete heftig.

“Du weißt ganz genau, was ich meine, du schamlose junge Frau.”

“Ich habe keine Ahnung, wovon du redest”, erwiderte sie schnippisch. “Und jetzt hilf mir bitte aus dem Boot. Ich möchte nicht ins Wasser fallen.”

“Eine kleine Abkühlung würde dir vielleicht ganz guttun.”

Isabel blickte ihn kühl an und sagte: “Ich dachte, du magst es, wenn ich heiß und feucht bin – nicht kalt und feucht.”

Unwillkürlich musste Rafe lächeln, während er beobachtete, wie sie den Steg entlangging. Isabel faszinierte ihn immer wieder aufs Neue. Keine Frau, die er je kennen gelernt hatte, war so sexy und schlagfertig wie sie. Aber er war sich jetzt sicher, dass Isabel ihn auch mochte, auch wenn ihr diese Tatsache vermutlich gar nicht gefiel. Sie konnte natürlich nicht wissen, dass ihr das Schicksal vielleicht einen Streich gespielt hatte und er möglicherweise bereits viel mehr war als nur ihr Liebhaber für zwei Wochen – nämlich der Vater ihres Kindes.

Das muss ich auch noch herausfinden, dachte Rafe. Er wollte erfahren, wie groß die Chancen waren, dass Isabel von ihm schwanger geworden war.

“Wie heißt das Restaurant, in dem wir essen werden?”, fragte Isabel, als er sie eingeholt hatte.

Rafe nahm sie beim Arm. “‘Hibiskus’. Hier entlang.” Er führte sie über den Holzbohlenweg, der den Anleger mit den Hauptgebäuden der Ferienanlage verband. Alle waren von großen tropischen Gärten umgeben. Außer dem Rezeptionsgebäude gab es inmitten eines Palmengartens ein Fünfsternehotel mit zwei erstklassigen Restaurants, einem Bistro, einigen Bars, einem Kasino und einem riesigen Swimmingpool. Eines der Restaurants war das “Hibiskus”, benannt nach den wunderschönen Blumen, die überall auf der Insel wuchsen.

“Ich habe einen Tisch bestellt, während du geduscht hast”, erklärte Rafe. “Die Frau, mit der ich gesprochen habe, sagte mir, es sei das romantischste Restaurant auf der ganzen Insel. Wahrscheinlich dachte sie, dass wir beide in den Flitterwochen hier sind.”

“Und vermutlich hast du dir nicht die Mühe gemacht, diesen Irrtum aufzuklären”, sagte Isabel ironisch.

“Natürlich nicht – warum sollte ich? So konnte ich wenigstens sichergehen, dass wir einen besonders guten Tisch bekommen. Weil es so ein schöner warmer Abend ist, wollte sie uns einen Platz mit Blick über den Pool auf der Terrasse reservieren.”

“Schwindler”, sagte Isabel.

“Ich bin eben besonders charmant.”

“Du bist arrogant und egoistisch.”

“So magst du mich doch, oder?”

“Nur im Bett.”

“Man verbringt ein Drittel seines gesamten Lebens im Bett. Es sei denn, man tut so, als wäre man in den Flitterwochen. Dann verbringt man fast die gesamte Zeit im Bett.”

Gegen ihren Willen musste Isabel lachen. Rafe war einer der witzigsten Männer, denen sie je begegnet war. Es war praktisch unmöglich, seinem Charme zu widerstehen. Und er hatte genau die Art von trockenem Humor, die ihr so gut gefiel.

“Es gefällt mir, wenn du lachst”, sagte Rafe. “Dann bist du noch schöner als sonst.”

“Du solltest mir lieber nicht zu oft schmeicheln, Rafe. Sonst gewöhne ich mich womöglich noch daran.”

“Und was wäre daran so schlimm?”

“Nichts. Es wäre nur nicht klug.”

“Warum?”

Isabel seufzte. “Ich habe es dir schon einmal gesagt, Rafe. Ich möchte mich nicht wieder mit einem Mann einlassen, für den eine Beziehung sich ausschließlich im Schlafzimmer abspielt.”

“Du glaubst also, dass ich nur an Sex mit dir interessiert sei?”

“Stimmt es denn nicht?”

“Das kommt darauf an.”

“Worauf?”, fragte Isabel.

Darauf, ob du ein Kind von mir erwartest …

“Darauf, wie gut du kochen kannst”, sagte Rafe.

Erstaunt zog Isabel die Augenbrauen hoch. “Du willst mir doch nicht weismachen, dass Liebe bei dir durch den Magen geht?”

“Ich lege durchaus Wert auf gutes Essen. Hier entlang gehts zum ‘Hibiskus’.” Rafe folgte einem Schild durch den farbenprächtigen Garten. “Ich hoffe, es gibt auch eine gute Weinkarte. Da wir ja nicht extra bezahlen müssen, würde ich gern zu jedem Gang einen anderen Wein bestellen.”

“Ich steige auf keinen Fall wieder mit dir in diese Nussschale, wenn du betrunken bist”, warnte Isabel ihn.

“Ich auch nicht. Wenn ich das Gefühl habe, nicht mehr steuern zu können, lassen wir uns von einem Angestellten zurückbringen”, versprach Rafe.

“Einverstanden.” Isabel nickte. “Und bitte verführ mich nicht dazu, mit dem Alkohol zu übertreiben. Ich habe meinen letzten Rausch noch allzu gut in Erinnerung.”

“Aber da hast du ja auch starke Drinks getrunken. Ein paar Gläser Wein werden dir sicher nicht schaden.”

“Das sagst du jetzt so. Wahrscheinlich willst du nur, dass ich mich betrinke, damit du nachher mit mir machen kannst, was du möchtest.”

Rafe lachte. “Darling, dafür brauche ich dich nicht betrunken zu machen.”

Isabel zuckte ein wenig zusammen. “Diese Bemerkung habe ich ja geradezu herausgefordert, stimmt’s?”

Rafe drückte ihr sanft den Arm. “Mach dir nichts draus. Ich mag dich so, wie du bist.”

Das bezweifele ich nicht, dachte Isabel ironisch. Die meisten Männer hatten eine Schwäche für Flittchen. Bei dem Gedanken zog sich ihr der Magen zusammen. Möglicherweise benahm sie sich in Rafes Augen wirklich wie ein Flittchen. Vielleicht aber auch nicht. Schließlich war er nicht so engstirnig und maß nicht mit zweierlei Maß wie viele andere Männer, die Frauen ein schlechtes Gewissen wegen ihrer Sexualität einreden wollten.

Ihre, Isabels, Mutter würde jedoch nicht begeistert über das Verhalten ihrer Tochter sein. Isabel seufzte. Warum musste sie ausgerechnet jetzt daran denken? Ihre Mutter hatte völlig veraltete Vorstellungen von vielen Dingen. Sie begriff einfach nicht, dass die Welt sich geändert hatte. Man konnte sich nicht mehr darauf verlassen, dass Ehen hielten – und auf Männer konnte man sich erst recht nicht verlassen!

“Du bist ja so schweigsam”, sagte Rafe ein wenig besorgt.

“Ich denke nur nach.”

“Nachdenken ist manchmal gar nicht gut.”

“Was empfiehlst du mir stattdessen?”

“Sich zu unterhalten tut gut. Und manchmal auch Wein trinken. Heute Abend solltest du beides tun.”

“Du willst mir ja nur alle meine Geheimnisse entlocken.”

“Hast du denn welche?”

“Haben wir das nicht alle?”

“Ich nicht – in mir kann man doch lesen wie in einem offenen Buch.”

“Tatsächlich? Ein Mann, der einen Gespensterohrring und einen Dreitagebart trägt, muss doch irgendetwas zu verbergen haben.”

“Nein”, widersprach Rafe ruhig. “Bei mir weiß man immer, woran man ist. Du täuschst dich, wenn du mich für einen Möchtegern-Bohemien mit Allüren hältst. Das Gespenst hat früher meinem Vater gehört. Ich trage es immer, um mich an ihn zu erinnern, wenn ich in den Spiegel sehe. Und ich rasiere mich nicht jeden Tag, weil ich sonst Ausschlag bekomme. Was mein Outfit angeht – ich trage immer Dinge, in denen ich mich wohl fühle, in möglichst unempfindlichen Farben. Ich bin, wer ich bin, Isabel. Und ich bin zufrieden mit mir. Kannst du das auch von dir behaupten?” Er blieb stehen. “Ah, wir sind da. Hier ist das ‘Hibiskus’.”


10. KAPITEL

Das “Hibiskus” war wirklich so beeindruckend schön, wie man Rafe und Isabel gesagt hatte. Da die Wände des Restaurants auf drei Seiten aus Glas bestanden, blickte man von sämtlichen Tischen aus auf den riesigen tiefblauen Swimmingpool. Da es ein angenehm warmer Abend war, freuten sie sich, dass man sie zu einem Platz auf der Terrasse führte.

Die Tischplatte bestand aus Glas. Darauf lagen mit Hibiskusblüten bedruckte Sets und edles Silberbesteck. Es gab unterschiedliche Kristallgläser für die verschiedenen Weinsorten. Die Speisekarte war in Silber geprägt.

Der junge, gut aussehende Ober reichte Rafe die Weinkarte und zündete dann die Kerze an, die sich in einer Vertiefung in der Mitte des Tisches befand. Während Rafe einen Champagner von der kleinen, aber exquisiten Weinkarte aussuchte, sah Isabel sich schweigend die Speisekarte an. Auch nachdem der Ober gegangen war, hob sie nicht den Blick und sagte kein Wort. Rafe bereute schon seine Bemerkung darüber, dass sie sich vielleicht selbst nicht mochte, denn Isabel wirkte seitdem sehr niedergeschlagen. Doch wenn sie ihm gegenüber kein Blatt vor den Mund nahm, durfte sie selbst auch nicht so empfindlich sein. Trotzdem gefiel es Rafe nicht, dass sie traurig war. Was sollte er nur tun?

“Hast du etwas gefunden, worauf du Appetit hast?”, fragte er betont gelassen und warf ebenfalls einen Blick auf seine Speisekarte. Es gab jeweils drei verschiedene Gerichte für jeden Gang.

“Eigentlich habe ich gar keinen Hunger”, erwiderte Isabel leise und hielt den Blick noch immer gesenkt.

Rafe legte die Speisekarte auf den Tisch. “Isabel, es tut mir leid, wenn ich dich gekränkt habe. Das war nicht meine Absicht.”

Endlich sah sie ihn an. “Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Du hast ja Recht. Ich bin nicht zufrieden mit mir und meinem Leben. Das war schon immer so.”

“Aber warum denn? Das Einzige, was mir an dir nicht gefallen hat, war die Art, wie du dir die Haare hochgesteckt hast. Es hat nicht zu dem gepasst, was du wirklich bist.”

“Und was bin ich in Wirklichkeit? Eine Schlampe?”

Einen Moment lang war Rafe wie vor den Kopf gestoßen. Dann wurde er wütend. “Sag nie wieder so etwas über dich! Du bist eine sinnliche Frau, die gern Sex hat. Dafür brauchst du dich wirklich nicht zu schämen!”

“Wenn du meinst”, sagte sie unglücklich.

“Du solltest stolz auf dich sein”, fuhr Rafe energisch fort. “Die meisten Frauen wären zusammengebrochen, wenn sie dasselbe durchgemacht hätten wie du. Aber du hast dich nicht unterkriegen lassen. Ich bin zwar nicht mit deiner Entscheidung einverstanden, allein ein Baby aufzuziehen, aber ich bewundere deinen Mut.”

Sprachlos sah Isabel ihn an. Offenbar mochte Rafe sie wirklich – und nicht nur, weil sie gut im Bett war.

“Du darfst dich selbst nicht so herabsetzen, Isabel. Du bist eine der faszinierendsten Frauen, die ich kenne. Also Schluss mit diesem Blödsinn! Such dir etwas Schönes zu essen aus, oder ich werde die Geduld verlieren und heute Nacht nicht mit dir Scheich und Haremsdame spielen.”

Isabel lachte, und ihre Augen glänzten. “Es war wirklich eine sehr gute Idee, dich mit auf die Reise nach Dream Island zu nehmen. Du bist so …”

“Vernünftig?”, vervollständigte Rafe den Satz.

Sie lächelte. “Ich dachte mehr an etwas wie ‘erfrischend’.”

“Das hat mir noch nie jemand gesagt.”

“Ich meine es durchaus als Kompliment.”

“Vielen Dank.”

Isabel neigte den Kopf zur Seite und sah ihn an. “Du bist wirklich sehr nett, Rafe Saint Vincent. Außerdem hast du einen guten Geschmack, was Kleidung angeht. Dieses schwarz-weiße Hemd finde ich toll. Darf ich es mir mal ausleihen?”

“Du kannst dir alles ausleihen, was du möchtest. In deinen Sachen würde ich wohl nicht besonders gut aussehen.”

Sie lächelten sich an, als der Ober den Champagner brachte. Der junge Mann füllte ihre Gläser und fragte, ob sie sich bereits für etwas entschieden hätten. Isabel bat Rafe, für sie etwas auszusuchen. Sämtliche Gerichte auf der Speisekarte klangen köstlich, und sie konnte sich einfach nicht entscheiden.

Rafe lächelte schalkhaft und bestellte ein thailändisches Nudelgericht mit Rindfleisch als Vorspeise, gegrillten Barramundi mit Salat als Hauptgericht und zum Dessert Mango-Käsekuchen.

“Wir werden zu den einzelnen Gängen verschiedene Weine bestellen. Können wir auch halbe Flaschen bekommen?”, fragte er den Ober.

“Nein, Sir, ich bedauere. Sie können aber Gläser bestellen.”

“Tatsächlich? Und was geschieht mit dem restlichen Wein aus der Flasche?”

Der Ober lächelte geheimnisvoll. “Er wird jedenfalls nicht weggegossen, das kann ich Ihnen versichern.”

“Das glaube ich ohne weiteres”, sagte Rafe, nachdem der junge Mann sich entfernt hatte. “Ich würde ja zu gern wissen, was in der Küche abends vorgeht, wenn das Restaurant geschlossen hat.”

“Tja, in jedem Beruf gibt es bestimmte Privilegien”, stellte Isabel fest.

“Und worin bestehen die Privilegien, wenn man als Empfangssekretärin in einem großen Architekturbüro arbeitet?”

Isabel runzelte die Stirn. “Woher weißt du, was ich früher beruflich gemacht habe?”

“Ich habe es von Les gehört, als ich ihm erzählte, dass die Hochzeit geplatzt ist. Wir haben uns eine ganze Weile über dich unterhalten. Er findet dich ganz entzückend und wollte wissen, was ich von dir halte.”

“Und was hast du geantwortet?”

“Ich habe mich sehr anerkennend geäußert, war aber natürlich absolut diskret und habe keine Silbe über unseren kleinen Ausflug nach Dream Island gesagt. Das hielt ich für ratsam, da er ja offenbar deine Familie kennt.”

“Das ist ja mal etwas ganz Neues”, sagte Isabel. “Rafe Saint Vincent – das Muster an Diskretion.”

“Ich habe viele verborgene Talente.”

“Einige sind nicht ganz so verborgen”, erwiderte sie vielsagend.

“Du bist ein böses Mädchen”, schalt er sie schalkhaft. “Aber jetzt zurück zu meiner Frage: Was hat dir an deiner Arbeit gefallen – abgesehen davon, dass du dort millionenschwere junge Männer kennen gelernt hast?”

“Eigentlich nicht viel. Und dass ich Luke dort getroffen habe, zählt nicht – schließlich haben wir uns getrennt. Was dir an deiner Arbeit gefällt, brauche ich gar nicht erst zu fragen. Die Fotos in deinem Wohnzimmer sprechen für sich.”

Rafe runzelte die Stirn. “Was meinst du?”

“Diese Bilder tragen den unsichtbaren Titel ‘Vorspiel’.”

“Du glaubst, ich hätte mit all diesen Frauen geschlafen?”

“Hast du das etwa nicht?”, fragte Isabel und trank einen Schluck Champagner.

“Natürlich nicht. Mindestens eine oder zwei habe ich nicht herumgekriegt.”

Isabel verschluckte sich und fing an zu husten.

“Aber es lag daran, dass sie lesbisch waren.”

“Hör auf!” Isabel presste sich lachend die Serviette auf den Mund.

“Soll ich dich auch mal so fotografieren?”, fragte Rafe sanft.

Sie schluckte. “Du meinst nackt?”

“Nein, natürlich nicht. Du hast doch meine Fotos gesehen. Die Frauen, die ich fotografiere, sind nie ganz nackt. Du kannst zum Beispiel Ohrringe tragen, oder diese Schuhe.” Er lächelte zweideutig und blickte durch die Glasplatte des Tisches auf ihre Füße, die in den hochhackigen Sandaletten steckten.

“Du willst mich doch nur aufziehen.”

“Stimmt. Ich habe meine Kamera nämlich gar nicht mitgebracht – leider.”

Zum Glück, dachte Isabel insgeheim. Denn ganz sicher hätte sie es zugelassen, dass Rafe sie nackt fotografierte. Seit sie auf Dream Island angekommen waren, kannte sie sich selbst nicht wieder.

Sie hob ihr Glas und trank noch einen Schluck Champagner. “Weshalb missfällt dir eigentlich meine Entscheidung, allein ein Kind aufzuziehen?”, fragte sie.

Rafe lächelte. “Du möchtest also das Thema wechseln? Vielleicht ist das keine schlechte Idee.” Allein der Gedanke daran, Isabel mit nichts als ihren Ohrringen und Schuhen zu fotografieren, erregte ihn unglaublich.

Er trank ein paar Schlucke Champagner und überlegte, wie er die Frage beantworten konnte, ohne neugierig oder taktlos zu wirken. Hätte Isabel das Thema nicht selbst angesprochen, hätte er es früher oder später getan. Rafe beschloss, ihr nicht zu sagen, was er von ihrem Plan hielt, sich künstlich befruchten zu lassen. Isabel war ohnehin entschlossen, das zu tun. Sie würden sich also nur streiten. Doch er musste unbedingt wissen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit war, dass Isabel heute von ihm schwanger geworden war.

“Ich glaube, es war eine etwas voreilige Entscheidung, weil du Luke noch nachgetrauert hast. Du bist eine junge Frau, Isabel. Du hast noch zehn Jahre Zeit, um dir einen geeigneten Vater für dein Baby zu suchen. Ich finde, du solltest nichts überstürzen. Warte lieber ab, bis der Richtige vorbeikommt.”

“Ich habe es dir doch schon einmal erklärt”, sagte Isabel ungeduldig. “Ich habe auf beide Arten versucht, den richtigen Mann zu finden – mit meinem Herzen und mit meinem Verstand. Es hat nicht funktioniert. Nein”, fügte sie energisch hinzu, “ich kann nicht länger warten. Mir bleibt nicht so viel Zeit, wie du denkst. Theoretisch können Frauen bis zu den Wechseljahren Kinder bekommen. Aber die Wahrscheinlichkeit, ein gesundes Baby ohne Komplikationen zur Welt zu bringen, sinkt bei über dreißigjährigen Frauen rapide. Meine biologische Uhr tickt, Rafe. Ich muss jetzt handeln, bevor es zu spät ist.”

Rafe versuchte, sich nichts anmerken lassen. Wenn Isabel wüsste, dass er am Nachmittag bereits gehandelt hatte …

“Ich verstehe”, sagte er leise und senkte einen Moment den Blick. “Dann hattest du mit Luke also geplant, nach der Hochzeit so bald wie möglich schwanger zu werden?”

Isabel seufzte wehmütig. “Ja.”

“Während der Flitterwochen auf Dream Island?”

“Genau. Ich hatte mir bis auf die Stunde genau ausgerechnet, wann der günstigste Zeitpunkt sein würde.”

“Kann man überhaupt so genau sagen, wann der Eisprung stattfindet?”

“Ja, wenn man einen so regelmäßigen Zyklus hat wie ich. Außerdem hatte ich vorher drei Monate lang täglich meine Temperatur gemessen.”

“Und?”, fragte Rafe betont gelassen. “Wann wäre der große Augenblick gewesen?”

Isabel überlegte. “Ich glaube, morgen”, sagte sie. “Bei mir passiert nämlich alles donnerstags: der Eisprung und der Beginn meiner Periode. Meine Kolleginnen waren immer ganz neidisch, weil ich nie davon überrascht wurde. Ich bin an diesem Tag einfach nach der Frühstückspause zur Toilette gegangen, weil ich wusste, dass mittags der Fluch anfangen würde.”

“Der Fluch?”

“So nennen wir Frauen es, wenn wir die Periode kriegen. Du glaubst doch wohl nicht etwa, dass es angenehm ist?” Sie runzelte die Stirn. “Lass uns lieber über ein netteres Thema sprechen.”

“Einverstanden”, sagte Rafe gelassen, doch in seinem Kopf drehte sich alles. Donnerstag. Er war sicher, dass Spermien einen ganzen Tag lang überleben konnten. Doch Isabel hatte kurz nach dem Sex geduscht. Die Chancen standen also nicht besonders gut.

Moment mal, ermahnte Rafe sich selbst. Eigentlich solltest du erleichtert darüber sein! Schließlich wollte er keine Kinder. Oder etwa doch? Rafe blickte Isabel an. Plötzlich wurde ihm klar, dass er sich geirrt hatte. Er wünschte sich sehr wohl Kinder – mit Isabel.

Diese Erkenntnis verschlug ihm fast den Atem. Schnell wandte er den Blick von ihr ab und zum Swimmingpool. Seine Augen wurden groß. Das konnte doch nicht wahr sein!

“Rafe, ist etwas nicht in Ordnung?”, fragte Isabel besorgt. “Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.”

Rafe blickte sie an. Beinahe hätte er gelacht.

“Das habe ich tatsächlich. Siehst du die Blondine, die da mit ihrem älteren Begleiter im Pool herumturtelt?”

“Die mit der riesigen Oberweite?”

“Genau. Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, waren ihre Brüste noch deutlich kleiner. Vermutlich hat sie sich operieren lassen. Jedenfalls ist das Liz, die Frau, die mich vor einigen Jahren verlassen hat. Ich habe dir von ihr erzählt.”

“Wirklich?” Neugierig betrachtete Isabel die Blondine. Die junge Frau stieg aus dem Wasser und setzte sich auf den Beckenrand. Als sie die Arme hob, um sich das Haar aus dem Gesicht zu streichen, wirkten ihre Brüste so groß wie Melonen. Der grauhaarige Mann, mit dem sie im Wasser geturtelt hatte, stieg die in den Rand eingelassene Leiter hoch und trocknete sich mit einem Handtuch ab. Er war mindestens sechzig und somit deutlich älter als Liz, die etwa Ende zwanzig sein musste.

“Komm schon, Süße.” Der Mann lächelte vielsagend. “Es wird Zeit, dass du dir meine Gunst verdienst.”

“Ich bin sofort da, Darling”, flötete die junge Frau, die ihm den Rücken zuwandte. Doch ihr Gesichtsausdruck war nicht gerade glücklich.

“Ist das der Mann, dessentwegen sie dich verlassen hat?”, fragte Isabel. Es gelang ihr nicht, ihre Abscheu zu verbergen.

“Nein. Ich habe keine Ahnung, wer das ist. Aber vermutlich ist er reich. Der Mann, mit dem Liz durchgebrannt ist, war auch Fotograf, ein Kollege von mir. Damals war er sehr erfolgreich. Allerdings habe ich Gerüchte gehört, wonach er auch mit der Produktion schmutziger Videos zu tun hatte. Ich habe mich manchmal gefragt, was wohl aus Liz geworden sein mochte, nachdem sie aus der Modewelt verschwunden war. Aber als ich ihre riesigen Brüste gesehen habe, wurde es mir klar. Das passiert leider mit vielen Models, besonders mit denjenigen, die zu gierig nach Geld und Erfolg sind. Es ist sehr schade, denn sie hätte es wirklich zu etwas bringen können. Stattdessen ist so etwas aus ihr geworden.” Er wies mit dem Kinn auf Liz, die ihrem älteren Liebhaber nacheilte, wobei ihre Brüste geradezu grotesk auf und ab schwangen.

“Es klingt ja beinahe so, als hättest du Mitleid mir ihr”, stellte Isabel erstaunt fest.

“Das stimmt.” Rafe schien selbst überrascht zu sein. “Dass ich sie hier noch einmal getroffen habe, lässt mich alles in einem anderen Licht sehen. Und ich kann jetzt endlich mit der Vergangenheit abschließen.”

“Du hast sie sehr geliebt, stimmt’s?”, fragte Isabel und sah ihn mitfühlend an.

“Ja, das habe ich wirklich. Im Nachhinein weiß ich, dass sie es nicht wert war. Aber wie man so schön sagt: Liebe macht blind.”

“Allerdings. Ich weiß, was du meinst. Ich bin schon auf so viele Versager und Lügner hereingefallen, dass ich irgendwann aufgehört habe, sie zu zählen. Gegen den letzten von ihnen, den ich vor Luke kennen lernte, waren die anderen allerdings geradezu Heilige. Aber das wusste ich natürlich noch nicht, als ich ihm begegnet bin.”

“Und wo hast du ihn getroffen?”

“Ich habe einige Zeit in verschiedenen Orten in ganz Australien gearbeitet. Damals war ich als Verkäuferin in einer trendigen Boutique an der Gold Coast angestellt und habe italienische Schuhe verkauft. Eines Tages kam ein Kunde in den Laden, der sehr kultiviert und gebildet wirkte. Er hat gleich sechs Paar Schuhe gekauft, um möglichst viel Zeit mit mir zu verbringen, wie er sagte. Natürlich hat mich das sehr beeindruckt.”

“Ist es nicht ein bisschen naiv, auf so etwas hereinzufallen?”

“Natürlich ist es das. Aber ich bin einfach naiv, wenn ich mich verliebe.”

“Bei mir war das aber nicht der Fall.”

“In dich habe ich mich ja auch nicht verliebt. Ich finde dich nur attraktiv, das ist alles.”

Großartig, dachte Rafe ironisch. Doch er wusste, dass er diese Antwort selbst provoziert hatte.

“Und was ist dann passiert?”

“Was glaubst du denn? Hal hat mich noch am selben Abend zum Essen eingeladen. Danach hat er mich mit zu sich nach Hause genommen – und dann ins Bett.”

Rafe beschloss, nicht weiterzufragen. Er war schon jetzt unglaublich eifersüchtig auf Hal, dem es gelungen war, Isabel gleich am ersten Abend zu verführen. Mich hat sie nur verächtlich angesehen, dachte er. Aber natürlich war sie damals noch mit Luke verlobt gewesen – und nach den Erfahrungen mit Hal sicher besonders vorsichtig.

“Wie ist das Ganze ausgegangen? Hat er dich verlassen?”, fragte er.

“Nein. Ich glaube sogar, dass Hal mich auf seine ganz eigene Art wirklich geliebt hat. Nein, es ist etwas Schwerwiegendes vorgefallen. Danach konnte ich mir nicht mehr einreden, dass Hal der ideale Mann für mich sei.”

“Hast du etwa herausgefunden, dass er verheiratet war?”

Sie lachte. “Ach, wenn es nur das gewesen wäre …”

“Jetzt bin ich aber wirklich neugierig. Was ist passiert?”

“Er ist für fünfzehn Jahre ins Gefängnis gekommen, weil er Drogenhandel im großen Stil betrieben hat.”

“Du meine Güte! Und du hast nichts davon geahnt?”

“Überhaupt nichts. Hal selbst nahm keine Drogen, und natürlich hat er das alles vor mir geheim gehalten. Sogar als er häufiger geschäftlich nach Bangkok reiste, wurde ich nicht misstrauisch. Er hatte mir erzählt, er würde Schmuck importieren.” Sie lächelte traurig. “Auf Grund meiner reichhaltigen Erfahrungen hätte mir eigentlich klar sein müssen, dass Hal zu perfekt war. Aber wie du schon gesagt hast: Liebe macht blind. Damals dachte ich, all meine Träume wären wahr geworden. Hal war ein attraktiver, erfolgreicher, faszinierender Mann. Auch materiell konnte er mir alles bieten, was das Herz begehrte. Ein riesiges Haus am Meer, eine Limousine, eine eigene Jacht. Hal hat mir ständig Liebeserklärungen gemacht und wirklich den Kopf verdreht. Ich rechnete damit, dass er mir einen Heiratsantrag machen würde. Kurz gesagt, ich schwebte im siebten Himmel, bis ich eines Tages dieses Bild von seiner Verhaftung auf der Titelseite einer Zeitung sah.”

“Es war sicher eine schwere Zeit für dich”, sagte Rafe mitfühlend.

“Das ist stark untertrieben. Ich war todunglücklich.”

“Musstest du vor Gericht gegen ihn aussagen?”

“Zum Glück nicht. Und glücklicherweise ist das Ganze in einem anderen Bundesstaat passiert. Ich hatte meinen Eltern noch nicht von Hal erzählt. Das wollte ich nach der Verlobung tun. Es sollte eine schöne Überraschung für sie werden, nach all den Enttäuschungen, die ich vorher mit Männern erlebt hatte.”

“Dann war es wahrscheinlich wirklich besser, dass er rechtzeitig überführt wurde”, sagte Rafe.

“Vermutlich.” Isabel zuckte die Schultern. “Aber damals habe ich es natürlich anders gesehen.”

“Das verstehe ich. Mir ist ja auch erst im Nachhinein klar geworden, dass ich ohne Liz besser dran war – genauso wie du ohne Luke, auch wenn du mir darin nicht zustimmen kannst. Er hat dich nicht geliebt.”

“Auf Liebe kann ich wirklich gut verzichten.”

Rafe sah sie eindringlich an. “Das sehe ich anders. Mir bedeutet Liebe noch immer etwas.”

“Ich verstehe nicht, warum. Wer verliebt ist, handelt oft dumm und irrational.”

“Da könntest du allerdings Recht haben.” In den nächsten zwei Tagen werde ich mehr dumme, irrationale Dinge tun als je zuvor, dachte Rafe zufrieden.

“Wann kommt denn endlich das Essen?”, fragte Isabel nun ungeduldig.

“Es wird sicher jeden Moment gebracht. Bis dahin können wir noch etwas Champagner trinken.” Er füllte ihr Glas auf. “Er ist ausgezeichnet, stimmt’s?”

“Ja. Aber wenn ich nicht bald etwas esse, wird er mir in den Kopf steigen. Von Champagner bekomme ich immer sehr schnell einen Schwips.”

“Das macht doch nichts. Du wirst deswegen nachher sicher nichts tun, was du nicht sowieso tun würdest.” Rafe lächelte schalkhaft.

Isabel blickte ihn an. “Du bist aber ganz schön übermütig heute, Darling.”

Allerdings, dachte Rafe. Und das musste er auch sein. Aber er konnte natürlich nicht bei jedem Kondom, das sie in den kommenden zwei Tagen verwenden würden, die Spitze abschneiden. Das würde Isabel sicher auffallen. Alles, was er riskieren konnte, waren einige winzige, fast unsichtbare Löcher. Außer vielleicht in dieser Nacht …

Plötzlich hatte Rafe eine Idee. Isabel würde sicher nicht mehr viel bemerken, wenn sie richtig betrunken wäre. Vielleicht würde es sogar möglich sein, gar nicht zu verhüten – je nachdem, in welcher Position sie miteinander schlafen würden. Der Gedanke faszinierte und erschreckte ihn zugleich. Es war tatsächlich dumm und irrational, so etwas zu tun. Rafe wusste, dass Isabel ihn nicht heiraten würde. Bestenfalls würde er der Vater ihres Kindes sein und es vielleicht dann und wann besuchen dürfen.

Egal, dachte er entschlossen, ich werde es trotzdem tun.


11. KAPITEL

Isabel wachte auf und stöhnte. Helles Sonnenlicht flutete durch die offen stehenden Glastüren des Bungalows herein. Rafe war also vermutlich schon aufgestanden, um wie jeden Morgen zu schwimmen.

Dieser Mann hat eine eiserne Kondition, dachte Isabel, während sie das Moskitonetz zur Seite zog und versuchte, sich aufzusetzen. Das ganze Zimmer schien sich zu drehen. In ihrem Kopf hämmerte es, als würde jemand darin Schlagzeug spielen. Leise stöhnend ließ Isabel sich zurück in die Kissen sinken und drehte sich vorsichtig auf die Seite. Zu ihrer Erleichterung hörte das Zimmer auf, sich zu drehen.

Ihr Blick fiel auf ein großes Glas Wasser und eine Packung Kopfschmerztabletten auf dem Nachttisch. Wie mitfühlend, dachte Isabel, wagte jedoch noch nicht, sich zu bewegen. Stattdessen schloss sie die Augen und versuchte zu schlafen, doch sie war hellwach. Isabel versuchte, sich an den vergangenen Abend zu erinnern. Sie hatten sich nicht von jemand anders nach Hause fahren lassen, da Rafe nüchtern genug gewesen war, um das Boot selbst zu steuern. Sie selbst war viel zu beschwipst gewesen, um sich deswegen Gedanken zu machen.

“Beschwipst” ist wohl nicht gerade das richtige Wort, dachte sie reumütig. Ich war jenseits von Gut und Böse. Rafe allerdings nicht, obwohl er genauso viel Wein getrunken hatte wie sie. Oder etwa nicht? Isabel überlegte. Er hatte zwischen den einzelnen Gängen viel erzählt, während sie Wein getrunken und ihm zugehört hatte. Nicht nur das, insgeheim hatte sie ihn angehimmelt wie ein verliebter Teenager. Immer wieder hatte sie festgestellt, wie atemberaubend er war – und wie dumm Liz gewesen sein musste, weil sie sich von ihm getrennt hatte.

Schließlich kam Isabel zu dem Schluss, dass Rafe bei weitem nicht so viel Wein getrunken hatte wie sie. Außerdem wäre er dann nicht mehr in der Lage gewesen, sie später im Bett so wundervoll zu verwöhnen. Allerdings konnte Isabel sich an manches, was am Vorabend passiert war, nur noch verschwommen erinnern. Doch sie wusste noch genau, wie Rafe sie ausgezogen und gestreichelt hatte. Seine Hände hatten sich sehr sanft und zärtlich angefühlt, ebenso wie seine Küsse. Er hatte sie am ganzen Körper mit dem Mund liebkost, und sie hatte unzählige Höhepunkte gehabt.

Isabel hatte nicht gewusst, dass ein Höhepunkt so intensiv und atemberaubend sein konnte. Danach fühlte sie sich vollkommen entspannt und überglücklich. Schließlich drehte Rafe sie auf die Seite und drang von hinten in sie ein. Es fühlte sich unbeschreiblich gut an. Noch nie hatte Isabel sich in den Armen eines Mannes so geborgen gefühlt. Sie kam nicht noch einmal zum Höhepunkt. Doch Rafe hatte einen gehabt und vor Lust laut aufgeschrien.

An das, was danach gekommen war, konnte Isabel sich nicht mehr erinnern. Vermutlich war sie also in Rafes Armen eingeschlafen. Und am Morgen war sie mit trockenem Mund und höllischen Kopfschmerzen aufgewacht, während Rafe vermutlich in bester Laune zum Strand gegangen war.

Ein Schatten fiel auf ihr Gesicht. Isabel öffnete vorsichtig die Augen. Rafe war ins Zimmer gekommen. Offenbar war er wirklich am Strand gewesen, denn er trug eine Badehose. Isabel war sehr dankbar dafür, ihn jetzt nicht nackt vor sich zu sehen.

“Wie geht es dir?” Er kam zu ihr und setzte sich aufs Fußende des Bettes.

“Ich habe furchtbare Kopfschmerzen. Vielen Dank für das Wasser und die Tabletten.”

“Es war mir ein Vergnügen – genauso wie die vergangene Nacht.” Er lächelte zweideutig.

“Sei nicht so großspurig. Ich war sturzbetrunken.”

“Allerdings. Übrigens bist du sehr kooperativ, wenn du zu viel getrunken hast.”

“Dazu kann ich nichts sagen. Ich habe nur eine sehr ungenaue Erinnerung an das, was letzte Nacht passiert ist.”

“Soll das heißen, du weißt nichts mehr davon?”

Irgendwie klang Rafes Stimme merkwürdig. Isabel fragte sich, ob er erfreut oder gekränkt war. “Das habe ich nicht gesagt. Manches in meiner Erinnerung ist sehr verschwommen.”

“Das wundert mich nicht.”

“Aber irgendwie war es anders.”

Vor Schreck zog sich Rafe der Magen zusammen. “Was meinst du damit?”, fragte er und versuchte, nicht in Panik zu geraten. “Was genau war anders?”

Sie zuckte die Schultern. “Du warst sanfter als sonst. Zärtlicher.”

Er lächelte erleichtert. “Na ja, dieses Mal stand ich ja auch nicht unter so einem Druck, weil du im Gegensatz zu sonst keine Befehle gegeben hast.”

“Befehle? Was meinst du damit?”, fragte Isabel überrascht.

“Darling, du kannst ziemlich ungeduldig sein, was Sex angeht. Ständig gibst du mir Anweisungen: ‘Schneller, Rafe.’ ‘Tiefer!’ ‘Fester!’ ‘Noch einmal!’ ‘Aufhören!’ ‘Nicht aufhören!’ Die Liste ist schier endlos.”

“Das ist nicht wahr!”, widersprach Isabel empört.

“Vielleicht habe ich ein bisschen übertrieben”, gab Rafe zu. “Aber zumindest war es nett, dass ich zur Abwechslung mal genau das tun konnte, was ich wollte. Es hat mir wirklich Spaß gemacht.” Und wie, dachte er insgeheim.

Jegliche Skrupel wegen seiner Entscheidung, nicht zu verhüten, waren vergessen gewesen, sobald Rafe seinen Plan in die Tat umgesetzt hatte. Die Vorstellung, dass aus dem Liebesspiel mit Isabel möglicherweise ein Kind hervorgehen würde, rief unfassbar starke Gefühle in ihm hervor. Als er sich in sie ergoss, fühlte er sich unendlich glücklich. Während Isabel in seinen Armen eingeschlafen war, war Rafe zum ersten Mal klar geworden, was es wirklich bedeuten konnte, einen anderen Menschen zu lieben. Seine Gefühle für Isabel waren absolut überwältigend.

Mir hätte gar nichts Besseres passieren können, als Liz gestern wiederzusehen, dachte Rafe. Wie dumm er gewesen war, ein Leben in Einsamkeit zu führen – aus Angst, noch einmal verletzt zu werden. Es war nur natürlich, dass man sich nach einer derartigen Enttäuschung eine Weile in einen Schutzpanzer zurückzog. Doch er war mehrere Jahre lang auf Abstand zu Frauen gegangen – vom Sex einmal abgesehen. Während dieser ganzen Zeit hatte er sich und all seinen Freunden eingeredet, er wolle nicht heiraten oder eine Familie gründen. Doch in Wirklichkeit war er einfach feige gewesen und hatte nicht riskieren wollen, dass sein männlicher Stolz noch einmal verletzt würde. Ich hatte einfach Angst davor, noch einmal verlassen zu werden, gestand Rafe sich ein.

Damit war es jetzt vorbei. Er würde darum kämpfen, seinen Traum zu verwirklichen. Und er war fest entschlossen, Isabel zu heiraten und ein Kind mit ihr zu bekommen. Oder besser noch: mehrere Kinder. Er selbst war als Einzelkind aufgewachsen und hatte sich immer Geschwister gewünscht. Doch noch konnte er Isabel das alles nicht erzählen. Er konnte ihr noch nicht einmal sagen, wie sehr er sie liebte. Dazu war Isabel noch nicht bereit. Aber irgendwann würde sie es sein. So lange musste er warten, und er wusste, dass er die Geduld haben würde.

Er hoffte inständig, dass sein Plan in der vergangenen Nacht nicht fehlgeschlagen war. Für den Fall, dass es doch so sein sollte, hatte er vorsichtshalber schon einige Kondome präpariert und mit einem winzigen Loch versehen. Ich werde nicht aufgeben und es immer wieder versuchen, dachte Rafe entschlossen. Er bedauerte, dass Isabel einen Kater hatte und er sie nicht auf der Stelle noch einmal lieben konnte.

“Ich kann Leute nicht ausstehen, die ausgeruht und fit sind, während es mir furchtbar geht”, sagte Isabel missmutig.

“Du solltest vielleicht ein paar Runden schwimmen”, schlug Rafe vor. “Das Wasser ist sehr erfrischend.”

Sie stöhnte und hielt sich den Kopf. “Ich glaube nicht, dass ich dazu in der Lage bin. Aber wärst du vielleicht so nett, mir einen Kaffee zu bringen?”

Sofort sprang Rafe auf. “Natürlich. Bin schon auf dem Weg.” Er verschwand in Richtung Küche.

Nicht nur ausgeruht, sondern auch noch bester Laune, dachte Isabel missmutig, während sie ihn fröhlich pfeifen hörte. Doch sie musste sich eingestehen, dass sie Rafe unterschätzt hatte. Nach wie vor war sie überzeugt, dass er ein Frauenheld war und vom Heiraten und Kinderkriegen nicht viel hielt. Doch er war kein bisschen arrogant oder egoistisch. Im Gegenteil, Isabel war überrascht, wie einfühlsam und rücksichtsvoll er sich bisher verhalten hatte. Diese Liz scheint ihn ganz schön verletzt zu haben, dachte sie. Was für ein gemeines, selbstsüchtiges Miststück!

Auch den Tod seines Vaters hatte Rafe nur sehr schwer verkraftet. Isabel war sehr gerührt von dem gewesen, was er ihr am Vorabend erzählt hatte. Sein Vater war Handelsvertreter einer großen Weinkellerei gewesen und durch ganz New South Wales gereist, um den Wein an Hotels und Restaurants zu verkaufen. Als Rafe acht Jahre alt war, hatte sein Vater einen Autounfall. Ein Känguru lief ihm vors Auto. Der Wagen kam von der Straße ab und prallte gegen einen Baum. Rafes Vater war sofort tot. Zu allem Unglück war er beruflich nicht sonderlich erfolgreich gewesen, so dass seine Witwe und der kleine Rafe in ärmlichen Verhältnissen leben mussten.

Doch offenbar war er ein toller Vater gewesen. Rafe hatte ihn geradezu bewundert. Als er Isabel von seinem Vater erzählte, versagte ihm mehrfach die Stimme. Die einzigen Gegenstände, die sein Vater ihm hinterlassen hatte, waren eine Kamera und ein Paar Manschettenknöpfe in Form von Gespenstern. Ebenso wie der Sohn war der Vater ein begeisterter Fan von Gespenstergeschichten gewesen und hatte Rafe von jeder Geschäftsreise ein solches Buch mitgebracht, das sie dann abends gemeinsam gelesen hatten.

Isabel kamen beinahe die Tränen, als Rafe ihr erzählte, wie bei einem Umzug einer der Manschettenknöpfe verloren gegangen war. Er hatte sich aus dem anderen Knopf einen Ohrring machen lassen, den er niemals ablegte – aus Angst, ihn ebenfalls zu verlieren. Offenbar hatte er seinen Vater über alles geliebt. Wie schade, dass er selbst keine Kinder haben möchte, dachte sie wehmütig. Er wäre sicher ein großartiger Vater.

Isabel seufzte. Sie war eine unverbesserliche Romantikerin. Als Nächstes würde sie noch darauf hoffen, dass Rafe ihr eröffnete, er liebe sie von ganzem Herzen, habe seine Meinung über das Heiraten und Kinderkriegen geändert und wolle sie heiraten. Eher unwahrscheinlich, dachte sie.

“Hier ist dein Kaffee, Darling. Also hör auf mit dem Seufzen und trink. Du meine Güte, du hast ja noch nicht einmal die Kopfschmerztabletten genommen und das Wasser getrunken. Wie soll es dir denn dann besser gehen? Du bist wahrscheinlich völlig dehydriert. Nein, dann gibt es erst einmal keinen Kaffee für dich. Und in Zukunft übertreibst du nicht mehr so mit dem Wein”, ermahnte Rafe sie. “Das ist wirklich nicht gut für dich.”

Isabel verdrehte die Augen. “Und ich hatte schon geglaubt, du würdest doch nicht zu den Männern gehören, die andere herumkommandieren. Da habe ich mich wohl geirrt. Außerdem willst du doch nur, dass es mir besser geht, damit du genau das noch einmal mit mir machen kannst, was wir letzte Nacht getan haben.”

Er lächelte und sah unverschämt erotisch aus. “Da könntest du Recht haben.”

Isabel warf ihm einen finsteren Blick zu. Dann nahm sie zwei Tabletten und trank das Wasser.

“Möchtest du jetzt duschen oder im Meer schwimmen gehen?”, fragte Rafe und ließ den Blick über ihren Körper gleiten. Die Bettdecke war verrutscht und gab den Blick auf Isabels Brüste frei. Sie spürte, wie ihre Erregung wuchs und die Brustspitzen fest wurden.

“Ich werde ein Bad im Whirlpool nehmen”, sagte Isabel. “Und zwar allein.”

“Ich könnte dir doch den Rücken schrubben”, bot Rafe an.

“Nein, vielen Dank.”

“Spielverderberin.”

“Und nach dem Frühstück möchte ich irgendetwas tun, was mich nicht anstrengt. Wir könnten zum Beispiel Karten spielen.”

“Karten?”, fragte Rafe wenig begeistert. Er hasste Kartenspiele. Seine Mutter liebte Euchre and Cribbage und hatte ihn früher oft gezwungen, mit ihr zu spielen.

“Im Wohnzimmer sind auch noch jede Menge andere Spiele”, sagte Isabel, die seine ablehnende Haltung bemerkt hatte.

Rafe sah sie an und überlegte. Ihm stand der Sinn einzig und allein nach erotischen Spielchen. Er konnte es sich nicht erlauben, während dieser entscheidenden vierundzwanzig Stunden Zeit zu verschwenden. Womöglich fand bei Isabel der Eisprung genau in diesem Moment statt! Plötzlich kam ihm eine Idee.

“Einverstanden”, sagte er. “Aber damit es etwas spannender wird, spielen wir um einen Einsatz.”

Isabel runzelte die Stirn. “Willst du etwa um Geld spielen?”

“Natürlich nicht. Das macht doch keinen Spaß.”

“Woran hattest du dann gedacht?”

“Ich stelle es mir so vor: Wenn ich gewinne, musst du alles tun, was ich sage – und umgekehrt.”

“Du meinst im Bett?”

“Nicht unbedingt. Ich könnte zum Beispiel auch verlangen, dass du mit mir schwimmen gehst, für mich kochst oder mich massierst”, erklärte Rafe.

Sicher, dachte Isabel. “Ich bin nicht bereit, alles zu tun. Es muss Grenzen geben.”

“Also gut, dann eben nichts allzu Unanständiges. Nichts, was dem anderen nicht gefallen würde.”

Damit war der Spielraum noch immer groß genug. “Ich … ich will nicht, dass du mich noch mal an die Hängematte fesselst.” Am helllichten Tage würde sie vor Scham im Boden versinken.

“Na gut. Woran soll ich dich dann fesseln?”

“Rafe!”

“War ja nur ein Scherz”, sagte er beschwichtigend. Er wollte sie gar nicht fesseln. Er wollte nur, dass sie von ihm schwanger wurde.

Isabel spürte, wie eine Woge des Begehrens sie durchflutete. Warum nur gelang es Rafe immer so leicht, sie zu erregen?

“Ich werde jetzt baden und frühstücken”, sagte sie betont gelassen. Auf keinen Fall sollte er ihre Ungeduld bemerken. “In der Zwischenzeit kannst du dir ein Spiel aussuchen.” Hoffentlich würde er eins wählen, das er gut beherrschte. Schließlich wollte sie, dass er gewann.

Er wählte ein nicht besonders spannendes Brettspiel mit dem Namen “Nimms leicht” aus. Um elf Uhr saßen sie auf der Terrasse und begannen. Unglücklicherweise war bei diesem Spiel Glück wesentlich entscheidender als Taktik, so dass man manchmal gewann, auch ohne es zu wollen. Weil es nur sehr kurz war, wurde in der Anleitung dazu geraten, drei Spiele zu machen und dann die Punkte zusammenzuzählen, um den Sieger zu ermitteln. Obwohl Isabel sich nur schlecht konzentrieren konnte, gewann sie die erste Runde mit einem Punkt Vorsprung.

“Oh!”, sagte sie überrascht und versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.

Erwartungsvoll blickte Rafe sie an. “Also? Welches grausame Schicksal erwartet mich, oh Herrin?”

“Du hast gesagt, es dürfte nichts Unanständiges sein. Lass mich also überlegen.”

“Nichts zu Unanständiges”, korrigierte er sie.

“Und es muss nicht unbedingt etwas mit Sex zu tun haben.” Bestimmt würde Rafe die nächste Runde gewinnen, und sie würde tun müssen, was er von ihr verlangte. Das wird sicher mehr Spaß machen, dachte Isabel und freute sich insgeheim schon darauf. Sie musste eben noch ein wenig Geduld haben. “Ich möchte ein Schinken-Tomaten-Sandwich, mit Käse überbacken, und dazu ein großes Glas eisgekühlten Orangensaft.”

“Wie bitte?”, fragte Rafe enttäuscht. “Du hast doch gerade vor einer halben Stunde erst gefrühstückt.”

“Es tut mir leid, aber ich habe noch immer ein bisschen Hunger”, erwiderte sie betont fröhlich.

Er warf ihr einen missmutigen Blick zu. Isabel verschränkte die Arme vor der Brust. “Willst du dich etwa nicht an unsere Abmachung halten?”, fragte sie kühl.

Rafe stand auf, murmelte etwas Unverständliches und ging in die Küche. Fünf Minuten später kam er mit dem Sandwich und dem Orangensaft zurück. Der Kühlschrank und die Vorratskammer des Bungalows waren gut bestückt. Besonders an den Zutaten für schnelle Snacks mangelte es nicht, denn dies waren die Mahlzeiten, die Frischvermählte und neu verliebte Paare bevorzugten.

Isabel aß das Sandwich sehr langsam und tat so, als würde sie jeden Bissen genießen. In Wirklichkeit war sie ganz und gar nicht hungrig. Doch der Orangensaft tat ihr gut, denn sie war vermutlich noch immer ein wenig dehydriert. Zum Glück waren die furchtbaren Kopfschmerzen inzwischen abgeklungen.

Schließlich schob sie Teller und Glas beiseite. “Vielen Dank, Rafe”, sagte sie betont gelassen. “Das habe ich gebraucht. Sollen wir weiterspielen?”

“Auf jeden Fall.”

Diesmal gewann Rafe. “Jetzt darf ich mir wohl etwas wünschen”, sagte er zufrieden und blickte Isabel vielsagend an.

Ihr wurde heiß.

“Zieh den Sarong aus”, befahl er.

Als er danach nichts weiter sagte, blickte sie ihn überrascht an. “Das ist alles? Ich soll nur den Sarong ausziehen?”

“Ja. Ist das ein Problem?”

Sie schluckte. Es war viel weniger, als sie erwartet hatte. Und doch … Schlagartig wurde ihr klar, dass sie während der gesamten nächsten Spielrunde nackt vor ihm sitzen würde. Die Vorstellung erregte sie unglaublich. Isabel verspürte ein leichtes Schwindelgefühl, als sie aufstand und den Knoten zu lösen begann, der den Sarong zusammenhielt. Rafe sah sie an. Ihre Blicke trafen sich. Doch in dem Moment, als Isabel den Stoff zu Boden gleiten lassen wollte, klingelte das Telefon.

“Ignorier es einfach”, sagte Rafe schnell. “Bestimmt ist das nur jemand von der Rezeption, der fragen will, ob wir einen Picknickkorb gebracht bekommen möchten.”

Isabel versuchte, nicht auf das Läuten zu achten. Doch es gelang ihr nicht.

“Ich kann nicht”, sagte sie schließlich, knotete den Sarong wieder zu, eilte ins Haus und nahm den Hörer ab.

“Hallo?”, sagte sie atemlos.

“Isabel?”

“Rachel!”

“Ich … es tut mir so leid, dass ich dich stören muss”, schluchzte Rachel verzweifelt.

“Was ist denn passiert?”

“Lettie ist … sie ist nicht mehr da, Isabel.”

“Du meinst, sie ist gestorben?”

“Sie hat vor einigen Tagen nachts das Haus verlassen, während ich schlief. Dabei hat sie sich stark unterkühlt, weil sie keine Kleidung trug. Lettie hat sich oft einfach ausgezogen. Als die Polizei sie schließlich in einem Park fand, zitterte sie vor Kälte am ganzen Leib. Natürlich bekam sie eine Lungenentzündung und musste ins Krankenhaus. Die Ärzte haben ihr massenweise Antibiotika gegeben und gesagt, sie würde sich bestimmt erholen. Aber letzte Nacht hatte sie einen Herzanfall und … sie konnten nichts mehr für sie tun.”

“Oh Rachel, wie schrecklich! Das tut mir furchtbar leid.”

“Ich habe immer geglaubt, ich wäre erleichtert, wenn sie sterben würde”, sagte Rachel mit zittriger Stimme. “Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer es in den letzten Jahren mit ihr war. Die Tage und Nächte zogen sich schier endlos dahin. Alles erschien mir so sinnlos, und die ganze Zeit wusste ich, dass sie nie wieder gesund werden würde. Alles würde immer nur noch schlimmer werden”, fuhr sie verzweifelt fort. “Aber jetzt, nach ihrem Tod, bin ich unglücklicher als je zuvor. Ich ertrage es nicht, ihr leeres Bett anzusehen. Und ich kann nicht aufhören zu weinen. Deswegen musste ich dich anrufen, Isabel. Ich musste einfach deine Stimme hören und mit dir sprechen – damit ich weiß, dass es irgendwo einen Menschen auf der Welt gibt, der mich lieb hat.” Erneut brach Rachel in Tränen aus.

“Ganz ruhig, Rachel. Ich rufe sofort Mum und Dad an. Sie sollen dich zu sich nach Hause holen. Und ich werde so bald wie möglich zurück nach Sydney kommen.”

“Aber … aber das geht doch nicht”, sagte Rachel und versuchte sich zusammenzureißen. “Dann wird deine Mutter doch Bescheid wissen.”

“Was meinst du damit?”

“Sie wird erfahren, dass du nicht mit mir nach Dream Island geflogen bist, wie du behauptet hast, sondern mit einem Mann.”

“Aber das ist doch jetzt völlig egal”, sagte Isabel energisch. “Dann hat Mum eben eine Weile keine gute Meinung von mir. Sie wird darüber hinwegkommen. Aber jetzt bleib bitte ganz ruhig und mach keine Dummheiten, Rachel.”

“Zum Beispiel?”, schniefte ihre Freundin.

“Zu viel von Letties Sherry trinken. Oder den Gärtner verführen.”

“Ich habe gar keinen Gärtner”, sagte Rachel traurig. “Aber wenn ich einen hätte, würde ich mit ihm schlafen – ganz egal, wie er aussieht. Ich bin so einsam, Isabel.”

“Das wird sich gleich ändern, Rachel. Du musst nur ein bisschen Geduld haben. Ich rufe jetzt sofort Mum an, damit sie dich abholt.”

“In Ordnung.”

“Du bist doch zu Hause, stimmt’s?”

“Was … ? Ja, ich … ich bin zu Hause.”

Rachel schien ganz durcheinander zu sein. Isabel zog sich das Herz zusammen vor Mitgefühl. “Gut, dann rühr dich nicht von der Stelle, bis Mum sich bei dir meldet.”

“Wohin sollte ich denn auch gehen?”

“Das weiß ich nicht. Vielleicht zum Einkaufen oder ins Krankenhaus?”

“Ich glaube nicht, dass ich je wieder einen Fuß in dieses furchtbare Krankenhaus setzen werde.” Wieder brach Rachel in Schluchzen aus.

“Bitte weine nicht”, bat Isabel, der ebenfalls die Tränen kamen.

“Entschuldige bitte”, schluchzte Rachel.

Isabel schluckte. “Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Schließlich sind wir Freundinnen. Ich werde versuchen, noch heute einen Rückflug zu bekommen. Spätestens morgen bin ich da. Bis dahin tu bitte einfach das, was Mum dir sagt. Vermutlich wird sie dich zwingen, literweise süßen Tee zu trinken und jede Menge selbst gebackene Lamingtons zu essen. Aber ich finde, es kann dir nicht schaden, ein bisschen aufgepäppelt zu werden. Ist dir eigentlich klar, dass deine tollen Brüste fast ganz verschwunden sind, seit du so dünn geworden bist? Während unserer Schulzeit war ich furchtbar neidisch auf deine Oberweite, das kann ich dir sagen! Aber du wirst sie zurückbekommen. Und auch sonst wird es dir bald wieder besser gehen. Ich verspreche es.”

“Ich bin so froh, dass ich dich angerufen habe.” Rachel schien ein wenig getröstet zu sein.

“Ich wäre sehr gekränkt gewesen, wenn du es nicht getan hättest. Jetzt muss ich aber auflegen. Wir sehen uns bald. Pass auf dich auf.” Isabel legte auf und seufzte. Rachel hatte Recht: Ihre, Isabels, Mutter würde nicht gerade erfreut sein über die kleine Lügengeschichte. Aber im Moment musste sie sich über andere Dinge den Kopf zerbrechen. Sie atmete tief ein, hob das Kinn und wollte den Hörer wieder abnehmen, um bei der Rezeption anzurufen.

“Ich nehme an, die Flitterwochen sind vorbei?”

Isabel erschrak. Rafe stand im Türrahmen und blickte sie an.

“Wie viel von dem Gespräch hast du mitbekommen?”

“Alles.”

“Dann weißt du ja, dass ich nach Hause fliegen muss. Wenn du möchtest, kannst du natürlich die restliche Zeit allein hierbleiben.”

Rafe blickte sie an, als hätte sie den Verstand verloren. “Warum sollte ich das tun? Ohne dich würde es mir keinen Spaß machen, Isabel. Nein, ich komme mit zurück nach Sydney. Aber du könntest den Bungalow über die Rezeption einem der Paare anbieten, deren Urlaub heute endet. Bestimmt wird jemand das Angebot annehmen.”

“Ja, das ist eine sehr gute Idee.”

“Tja, manchmal tauge ich auch zu anderen Dingen außer Sex.”

Seine Stimme klang ein wenig bitter. Überrascht sah Isabel ihn an. Was ging nur in ihm vor? Glaubte er etwa, sie wäre glücklich darüber, dass sie abreisen musste?

“Es tut mir leid, Rafe. Ich würde auch lieber mit dir hierbleiben, anstatt nach Hause zu fliegen, um eine unglückliche Freundin zu trösten. Aber es ist nun einmal so. Rachel braucht mich, und zwar jetzt. Ich kann sie unmöglich enttäuschen.”

“Das finde ich bewundernswert”, sagte Rafe. “Menschen, die für ihre Freunde da sind, beeindrucken mich. Was mir nicht gefällt, ist etwas anderes: Du bist gar nicht auf die Idee gekommen, dass ich vielleicht während der nächsten sicher nicht einfachen Tage auch für dich da sein werde. Du wolltest mich wegschicken wie einen Gigolo, dessen Dienste du nicht mehr benötigst. Ich hatte geglaubt, unsere Beziehung hätte sich ein wenig weiterentwickelt. Ich dachte, du würdest mich wirklich mögen.”

“Ich … das tue ich doch auch”, erwiderte Isabel ein wenig unsicher. “Was wir hier gemeinsam erlebt haben, war einfach … fantastisch. Aber mit dem wirklichen Leben hat es nichts zu tun. Deshalb finde ich, unsere Wege sollten sich in Sydney wieder trennen.”

“Tatsächlich? Da bin ich anderer Meinung.”

Sprachlos sah Isabel ihn an.

“Auch ich fand unsere gemeinsame Zeit fantastisch. Doch ich glaube, alles kann noch besser werden, wenn wir zurück in Sydney sind. Außerdem könnten wir gute Freunde werden.”

“Aber …”

“Keine Widersprüche. Du magst mich. Ich mag dich – und zwar sehr. Außerdem haben wir im Bett sehr viel Spaß zusammen. Und du bist keine Frau, die wie eine Nonne leben würde. Dafür hast du viel zu viel Spaß an Sex. Sei ehrlich: Wo würdest du einen Mann finden, der dein Freund und dein Liebhaber sein möchte? Einen Mann, der ganz genau weiß, wie er dich erregen kann.” Er blickte sie an. “Jemanden wie mich findest du so schnell nicht noch einmal.”

Rafe hatte natürlich Recht. Er war einfach perfekt. Zu perfekt, dachte Isabel wehmütig. Sie würde sich Hals über Kopf in ihn verlieben. Bis jetzt war das zum Glück noch nicht passiert. Noch hatte sie die Möglichkeit, sich aus dem Staub zu machen.

Doch plötzlich fiel ihr ein, was Rachel am Telefon gesagt hatte: wie einsam sie war. Isabel wurde klar, dass sie nicht immer stark genug sein würde, der Versuchung zu widerstehen. Eines Nachts, wenn sie ganz allein in dem großen Haus in Turramurra wäre, würde sie Rafe anrufen und ihn bitten, zu ihr kommen.

Warum nimmst du sein Angebot nicht jetzt gleich an? fragte eine innere Stimme. Und was ist, wenn ich mich in ihn verliebe? dachte Isabel angstvoll. Darüber kannst du dir Sorgen machen, wenn es so weit ist, sagte die Stimme.

“Dann willst du also tagsüber mein Freund und nachts mein Liebhaber sein?”, fragte sie.

“Nein. Ich möchte die ganze Zeit dein Freund und dein Liebhaber sein. Warum sollten wir nur nachts Sex miteinander haben?” Er lächelte vielsagend.

Isabel erschauerte. Sie wusste, dass sie diesem Mann nicht auf Dauer widerstehen konnte. Das brauchte sie gar nicht erst zu versuchen. Doch der Stolz verbot ihr strikt, die Kontrolle über das Geschehen gänzlich aufzugeben.

“Du hast natürlich Recht, Rafe”, sagte sie betont gelassen. “Wir passen wirklich gut zusammen – besser, als ich je gedacht hätte. Du bist genau der Mann, den ich in meinem Leben brauche. Aber wenn wir unsere Beziehung weiterführen, hast du trotzdem noch lange nicht das Recht, mir zu sagen, wie ich mein Leben führen soll. Ich weiß, dass dir meine Entscheidung missfällt, allein ein Kind aufzuziehen. Aber ich habe es immer noch vor. Nichts und niemand wird mich davon abbringen.”


12. KAPITEL

Auf dem Rückflug nach Sydney war Rafe schweigsam und nachdenklich. Er überlegte, welche Schritte er als Nächstes unternehmen sollte. Zuerst war er wütend gewesen, dass ihr Urlaub unterbrochen wurde. Doch schließlich war alles gar nicht so schlecht für ihn ausgegangen. Isabel hatte sogar zugestimmt, sich weiterhin mit ihm zu treffen. Und was ihre Bemerkung anging, niemand würde sie davon abhalten, allein ein Kind zu bekommen und aufzuziehen – in dieser Sache war Rafe in gewissem Sinne ihr Verbündeter, auch wenn sie es nicht wusste. Er hoffte, sie würde schwanger werden, bevor sie Zeit und Gelegenheit haben sollte, sich künstlich befruchten zu lassen.

Aus dem Cockpit kam die Durchsage, dass der Anflug auf Sydney begonnen hatte.

“Ich werde dich bei dir zu Hause absetzen”, sagte Isabel.

“Gut. Wie sieht es mit morgen aus?”

“Was meinst du damit?”

“Wirst du mich morgen brauchen?”

Überrascht sah sie ihn an. “Ich dachte, du wolltest nicht, dass ich dich wie einen Gigolo behandle. Aber diese Frage hätte auch von einem Gigolo stammen können.”

“Ich meinte, ob du mich als Freund brauchst, Isabel”, erwiderte Rafe. Es würde noch lange dauern, bis sie ihm endlich vertraute. Dieser Hal hatte eine ganze Menge kaputtgemacht und Isabels Vertrauen in Männer gründlich erschüttert.

“Entschuldige bitte. Ich bin es einfach nicht gewohnt, dass ein Mann nur mein Freund sein möchte.”

“Mit Luke warst du doch zuerst auch nur gut befreundet.”

“Ja, aber Luke war wirklich eine Ausnahme.”

“Luke, der Unfehlbare”, sagte Rafe spöttisch.

“Nicht ganz, wie sich herausgestellt hat.”

“Also, was ist jetzt mit morgen?”, fragte er noch einmal.

Isabel seufzte. “Morgen werde ich mich wohl um Rachel kümmern müssen.”

Rafe musste ihre Entscheidung akzeptieren – auch wenn es bedeutete, dass es mit dem Kind erst im nächsten Monat klappen würde, falls Isabel noch nicht schwanger war. Doch eigentlich fand er es bewundernswert, wie Isabel einfach ihren Urlaub abgebrochen hatte, um ihre Freundin zu trösten. Es gab nicht viele Menschen, die so etwas taten. Rafe wünschte, auch er wäre ein guter Freund. Doch ihm war bewusst, dass er nach der Trennung von Liz ziemlich egoistisch geworden war.

“Was ist dann mit übermorgen?”, fragte er.

“An dem Tag findet die Beerdigung statt.”

“Gut, dann werde ich mit dir hingehen.”

“Nein.”

“Doch, Isabel. Ich will nicht, dass du mich geheim hältst. Deine Mutter weiß bereits, dass du mit einem Mann nach Dream Island geflogen bist. Das hast du ihr selbst am Telefon erzählt. Ich habe auch gehört, dass sie dir deswegen Vorwürfe gemacht hat. Das hat mir gar nicht gefallen. Am liebsten hätte ich dir den Hörer weggenommen und deiner Mutter die Wahrheit gesagt.”

“Die … die Wahrheit?”

“Ja. Nach allem, was ich mitbekommen habe, hält sie dich für ein Flittchen. Und da täuscht sie sich gewaltig. Du bist eine tolle Frau, und ich habe das Riesenglück, mit dir eine Beziehung führen zu dürfen. Außerdem bist du eine großartige Freundin – und bestimmt auch die beste Tochter der Welt. Das sollte jemand deiner Mutter einmal sagen. Und vielleicht werde ich dieser Jemand sein.”

“Das ist wirklich lieb von dir, Rafe, aber du würdest nur deine Zeit verschwenden. Meine Mutter lebt noch in den Fünfzigerjahren und kann nicht verstehen, dass Menschen meiner Generation einfach anders denken und handeln. Mum kommt nicht mit der Tatsache zurecht, dass ich mit dir in den Urlaub gefahren bin, obwohl ich dich kaum kannte. Sie ist nicht nur schockiert, sondern schämt sich auch für mich.”

“Dann sollte sie nicht mit zweierlei Maß messen”, sagte Rafe verärgert. “Ich wette, sie war keinesfalls schockiert über das Verhalten deines Exverlobten. Immerhin ist er mit dieser Celia ins Bett gegangen, als er sie erst eine Stunde lang kannte. Vermutlich fand sie das völlig in Ordnung.”

“Nein, das glaube ich nicht”, versuchte Isabel ihn zu beschwichtigen. “Es fällt ihr grundsätzlich schwer, sich mit den Gepflogenheiten der modernen Zeit anzufreunden. Immerhin ist sie schon siebzig Jahre alt.”

“Und du bist dreißig Jahre alt, Isabel”, sagte Rafe ruhig, aber energisch. “Du bist erwachsen. Wenn du dein Leben nach deinen eigenen Vorstellungen führen möchtest, solltest du das auch vor deiner Mutter tun.”

“Das sagt sich so leicht”, verteidigte Isabel sich. “Du selbst hältst dich aber auch nicht daran. Schließlich erzählst du deiner Mutter Lügen und behauptest, du würdest irgendwann heiraten – obwohl du das gar nicht vorhast.”

“Von jetzt an werde ich ihr gegenüber ehrlich sein.” Gar kein Problem, dachte Rafe insgeheim. Denn jetzt würde er tatsächlich heiraten – und zwar Isabel.

“Tatsächlich?”, fragte sie ironisch. “Wie schade, dass ich es nicht miterleben werde.”

Oh doch, das wirst du, weil du die Braut bist. Auch wenn du es jetzt noch nicht weißt.

“Wie auch immer, ich komme auf jeden Fall mit zur Beerdigung, Isabel. Keine Widerrede.”

Isabel warf ihm einen verärgerten Blick zu. Dieser Mann ließ sich einfach nichts sagen! “Also gut”, stimmte sie zu. “Aber sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.”

Um fünf Uhr nachmittags am Tag der Beerdigung wünschte Rafe sehnlichst, er hätte nicht auf seinem Wunsch beharrt. Der Gottesdienst war vorbei, und alle Gäste wurden im Haus von Isabels Eltern, Mr. und Mrs. Hunt, bewirtet.

Rafe suchte nach einem Ort, wo er sich vor Mrs. Hunts fast feindseligen Blicken verstecken konnte. Nicht nur ihn, sondern auch seinen Ohrring hatte sie bereits mehrfach äußerst missbilligend gemustert. Zum Glück hatte er sich wenigstens rasiert und einen klassischen dunklen Anzug angezogen – den einzigen, den er besaß.

Rafe ignorierte die eisigen Blicke der Gastgeberin, während er sich am Büfett im Speisezimmer den Teller füllte. Da Isabel noch immer in ein Gespräch mit Rachel vertieft war, ging er auf die Terrasse an der Vorderseite des Hauses, um unbeobachtet essen zu können.

Doch das Schicksal schien es nicht gut mit ihm zu meinen. Kaum hatte er sich gesetzt, als auch schon Mrs. Hunt auf die Terrasse marschiert kam und sich drohend vor ihm aufbaute. Rafe hob den Blick vom Teller und sah sie an. Er bemühte sich, gelassen zu wirken. Doch sein Herz schlug heftig.

Mrs. Hunt war eine Ehrfurcht einflößende Erscheinung. Als junge Frau war sie sicher einmal sehr hübsch gewesen. Doch jetzt wirkte sie mit dem grauen dauergewellten Haar und dem geblümten Faltenkleid wie ein Überbleibsel aus einer längst vergangenen Zeit.

“Mr. Saint Vincent …” begann sie und hielt dann inne. Die Pause war Teil der Strategie, mit der sie ihn offenbar verunsichern wollte.

Und Rafe wurde dadurch wirklich noch nervöser. Doch um keinen Preis der Welt wollte er sich das anmerken lassen.

“Ja, Mrs. Hunt?”, erwiderte er betont gelassen, nahm sich ein Sandwich vom Teller und biss hinein.

“Dürfte ich Sie um eine kurze private Unterredung bitten?”

Er blickte sich um und zuckte die Schultern. “Wir scheinen hier ungestört zu sein, also haben Sie keine Hemmungen.”

Mrs. Hunt sah ihn verächtlich an. “Das scheint in Ihrer Generation ja eine sehr beliebte Einstellung zu sein – keine Hemmungen zu haben und sich einfach das zu nehmen, was man möchte”, sagte sie.

“Ich finde es wesentlich besser, als so heuchlerisch und verklemmt zu sein wie viele Menschen Ihrer Generation.”

Isabels Mutter errötete. “Wie können Sie es wagen?”, rief sie empört.

“Wie können Sie es wagen, Mrs. Hunt?”, erwiderte Rafe kühl. “Schließlich bin ich Ihr Gast. Sind Sie immer so unhöflich gegenüber Ihren Besuchern?”

“Jemanden, der meine Tochter skrupellos ausnutzt, brauche ich wohl kaum höflich zu behandeln”, entgegnete Mrs. Hunt hitzig.

“Das denken Sie also von mir?”

“Ich denke es nicht nur, ich weiß es. Normalerweise würde meine Tochter niemals mit jemandem wegfahren, den sie gerade erst kennen gelernt hat. Sie wussten, dass Isabel die Trennung von Luke noch nicht verkraftet hatte, aber das scheint Sie ja nicht abgehalten zu haben.”

Rafe beschloss, ein für alle Mal reinen Tisch mit Isabels Mutter zu machen. Schließlich hatte er nichts zu verlieren. Er stellte seinen Teller ab und stand auf. “Nein, es hat mich nicht abgehalten, Mrs. Hunt”, sagte er ruhig. “Und ich kann Ihnen auch sagen, warum. Ich habe mich in Ihre Tochter verliebt, als ich sie zum ersten Mal gesehen habe. Ich liebe sie über alles und möchte sie heiraten.”

Ungläubig blickte Mrs. Hunt ihn an. Ihr schien es die Sprache verschlagen zu haben.

“Natürlich habe ich Isabel das alles noch nicht gesagt”, fuhr Rafe fort. “Es wird noch einige Zeit dauern, bis sie für die Ehe bereit ist. Momentan hat sie keinerlei Vertrauen zu Männern und würde mir ganz einfach nicht glauben. Genau wie Sie glaubt Isabel, ich wäre nur auf Sex aus. Aber das stimmt nicht.”

“Wollen Sie damit sagen, dass … dass Sie nicht mit ihr geschlafen haben?”

Rafe musste lächeln. “Nein, das ist ein Missverständnis. Ihre Tochter ist wunderschön, und ich bin ein Mann, kein Eunuch. Aber Isabel hat viel mehr zu bieten als nur Sex. Sie ist etwas ganz Besonderes, eine großartige, mutige und sehr stolze Frau. Schade, dass nicht einmal ihre eigene Mutter das erkannt hat.”

“Aber es ist mir durchaus bewusst! Isabel ist ein wundervoller Mensch.”

“Mir scheint, das haben Sie ihr nicht allzu oft gesagt – wenn überhaupt. Nach allem, was ich mitbekommen habe, denkt Isabel, sie wäre in Ihren Augen ein Flittchen.”

“So etwas denke ich ganz und gar nicht! Wie kommt sie nur darauf?”, rief Mrs. Hunt empört aus.

“Isabel hat sicher ihre Gründe. Sie sollten Ihrer Tochter sagen, was Sie von ihr denken. Es könnte sein, dass Sie Isabel sonst verlieren. Schließlich ist sie jetzt finanziell unabhängig und hat sicher keine Lust, sich ständig von Ihnen kritisieren und Vorwürfe machen zu lassen.”

“Aber ich … oh nein, hätte ich doch nur meinen Mund gehalten …” Mrs. Hunt sah so niedergeschlagen aus, dass Rafe unwillkürlich Mitleid mit ihr bekam.

Vielleicht war er etwas zu hart mit ihr ins Gericht gegangen. Aber irgendjemand musste doch endlich einmal Isabels Partei ergreifen und sich für sie einsetzen. Denn offenbar hatte das bisher niemand getan. Schon gar nicht dieser verdammte Luke, dachte Rafe.

“Sie müssen Isabel zeigen, dass sie vorbehaltlos geliebt wird”, fuhr er etwas sanfter fort. “Also nicht nur dann, wenn Ihre Tochter das tut, was Sie für richtig halten. Denn auch Sie können sich täuschen. Und bitte erzählen Sie ihr nichts von dem, was ich Ihnen anvertraut habe.”

“Und Sie lieben meine Tochter wirklich?”

“Mehr, als ich je eine Frau geliebt habe”, sagte Rafe aufrichtig. “Ich werde Isabel heiraten, Mrs. Hunt. Ich möchte nur den richtigen Zeitpunkt abwarten, um ihr einen Antrag zu machen.”

Mrs. Hunt lächelte überglücklich. “Das sind wirklich wundervolle Neuigkeiten. Ich habe mir solche Sorgen gemacht. Denn Isabel hat immer davon geträumt zu heiraten und …” Plötzlich unterbrach sie sich und sah Rafe erschrocken an.

“Sie … Sie wissen aber, dass Isabel sich ein Baby wünscht?”, fragte sie ängstlich. “Ich hoffe, das ist kein Problem für Sie?”

Rafe lächelte. “Nein, ganz und gar nicht, Mrs. Hunt. Ganz im Gegenteil: Ich hoffe, das wird die Lösung für alles sein.”

“Die Lösung?” Mrs. Hunt sah ihn einen Moment lang verständnislos an. Dann lächelte sie, und ihre grauen Augen glänzten. “Ach so”, sagte sie und nickte. “Ich verstehe.”

“Ich hoffe, Isabel wird Ihre ganze Unterstützung bekommen, wenn mein Plan erfolgreich ist.”

“Sie können sich ganz auf mich verlassen, Rafe.”

“Vielen Dank, Mrs. Hunt.”

“Bitte nennen Sie mich doch Dot.”

“Also gut.” Er lächelte schalkhaft. “Drücken Sie mir bitte die Daumen, Dot.”

“Ich glaube nicht, dass so etwas nötig sein wird, Sie scharfer Kerl!”

“Dot, ich bin schockiert!”

“Ich bin nicht zu alt, um zu erkennen, was Isabel in Ihnen sieht. Allerdings finde ich, Sie sollten ihr vielleicht doch schon sagen, dass Sie sie lieben.”

“Vertrauen Sie mir, Dot. Ich weiß, was ich tue.”

“Also gut. Ich muss zugeben, Sie haben mich wirklich angenehm überrascht. Aber jetzt gehe ich besser wieder hinein, damit Isabel uns hier nicht zusammen erwischt und Fragen stellt. Sie glaubt nämlich, ich würde Sie nicht mögen.”

“Wie kommt sie nur auf so eine Idee?”, fragte Rafe lächelnd.

Dot lächelte ein wenig schuldbewusst. Sie war sympathischer und gutmütiger, als er gedacht hatte. “Sie sind ein ganz schön vorlauter junger Mann.”

“So jung nun auch wieder nicht”, erwiderte Rafe. “Schließlich bin ich schon über dreißig.”

Mrs. Hunt lachte. “Für mich ist das jung”, sagte sie und stand auf, um ins Haus zu gehen.

Kurze Zeit später kam Isabel auf die Terrasse gestürmt. “Ich habe dich überall gesucht. Mum sagte mir, du wärst hier draußen. Was, um alles in der Welt, hast du zu ihr gesagt?”

“Eigentlich nicht viel. Warum fragst du?” Rafe bemühte sich, gelassen zu wirken. In Wirklichkeit war er jedoch furchtbar nervös. Je länger er Isabel kannte, umso mehr liebte er sie – und umso inständiger hoffte er, sein Plan würde funktionieren.

“Sie hat mir lächelnd erzählt, wie sympathisch sie dich findet. Ich kann es nicht fassen! Zuerst hat sie dich mit ihren Blicken fast getötet, und plötzlich mag sie dich! Es muss doch einen Grund dafür geben, dass sie ihre Meinung so geändert hat.”

“Ich habe ihr nur gesagt, dass sie eine wundervolle Tochter hat, die ich heiraten werde.”

Isabel blickte ihn ungläubig an. Dann brach sie in Lachen aus. “Das glaube ich nicht!”

“Das solltest du aber. Es ist nämlich die Wahrheit.”

“Rafe, du bist wirklich durchtrieben! Erst erzählst du deiner eigenen Mutter Lügenmärchen über deine Heiratsabsichten, und jetzt meiner.” Sie schüttelte lächelnd den Kopf. “Aber offenbar scheint es zu funktionieren.”

Am liebsten hätte Rafe ihr auf der Stelle gesagt, dass er keineswegs gelogen hatte, sondern sie tatsächlich heiraten wollte. Er wünschte sehnlichst, er könnte ihr sagen, wie sehr er sie liebte. Doch ihm war bewusst, dass es dafür einfach noch zu früh war. Er würde sich noch eine Weile gedulden müssen.

“Wie geht es Rachel?”, fragte er, um vom Thema abzulenken.

“Relativ gut. Hast du die Frau gesehen, mit der wir uns unterhalten haben?”

“Meinst du die große Untersetzte, die so aussieht wie ein Kriegsschiff?”

“Genau. Sie heißt Alice McCarthy. Rachel ändert oft neue Kleider für sie. So hat sie sich während der letzten Jahre ihren Lebensunterhalt verdient. Das hatte ich dir schon erzählt, stimmt’s?”

“Ja, ich erinnere mich.”

“Rachel ist auch eine ausgezeichnete Schneiderin”, fuhr Isabel fort. “Aber Änderungsarbeiten gehen schneller und werden einfach besser bezahlt. Wie dem auch sei, Alice hat einen Sohn. Er heißt Justin.”

“Oh nein”, sagte Rafe. “Schon wieder so eine Mutter, die sich als Heiratsvermittlerin betätigt. Die arme Rachel! Sie trauert um ihre Pflegemutter, und der alte Drachen hat nichts Besseres zu tun, als ihr diesen Justin anzudrehen.”

“Hör auf mit dem Quatsch, Rafe. Du hast das alles missverstanden. Außerdem ist Alice sehr nett. Justin ist gar nicht auf der Suche nach einer Frau, sondern nach einer Sekretärin. Und ich finde, dass Rachel jetzt dringend Ablenkung braucht, um nicht ganz in ihrer Trauer zu versinken. Ich möchte nicht, dass sie sich noch einsamer und unglücklicher fühlt, als sie es ohnehin schon tut. Eine neue Arbeit wäre genau das Richtige für sie. Natürlich muss sie erst zum Vorstellungsgespräch. Aber Alice wird alles dafür tun, damit Justin Rachel die Stelle gibt – zumindest für eine Probezeit.”

“Das ist ja wirklich nett von ihr. Aber ist Rachel denn überhaupt für diese Arbeit qualifiziert? Hat sie schon einmal als Sekretärin gearbeitet?”

“Ob sie schon als Sekretärin gearbeitet hat?” Isabel zog die Augenbrauen hoch. “Rachel hat es sogar bis in die Endrunde des landesweiten Wettbewerbs ‘Die beste Sekretärin Australiens’ geschafft. Das ist natürlich einige Jahre her, und sie traut sich nicht mehr allzu viel zu. Aber ich bin sicher, sie kann sich schnell wieder einarbeiten, wenn ihre Freunde sie unterstützen und ermutigen.”

“Hm. Erzähl mir doch etwas über diesen Justin. Was macht er beruflich?”

“Er ist leitender Angestellter eines sehr erfolgreichen, im Stadtzentrum angesiedelten Unternehmens – einer dieser Firmen, die in allen möglichen Bereichen mitmischen: Versicherungen, Immobilien …”

“Was ist mit seiner letzten Sekretärin passiert? Er hat doch sicher eine gehabt.”

“Die Frau hat vergangenen Monat plötzlich gekündigt. Sie war für ein paar Wochen nach England geflogen, weil ihre Nichte sie zur Hochzeit eingeladen hatte. Dort wurde ihr plötzlich klar, wie sehr sie ihre Heimat vermisst. Als sie wieder in Australien war, hat sie nur ihre Sachen gepackt, ihre Arbeitsstelle gekündigt und ist zurück nach England gegangen. Justin bekam über eine Zeitarbeitsfirma eine andere Sekretärin vermittelt, mit der er aber nicht zufrieden ist. Er findet sie zu …. attraktiv. Außerdem versucht sie ständig, mit ihm zu flirten, so dass er sich nicht auf die Arbeit konzentrieren kann.”

“Er tut mir wirklich leid”, sagte Rafe ironisch. “Aber vermutlich gefällt das Ganze seiner Frau nicht besonders, stimmt’s?”

“Er ist geschieden.”

“Tatsächlich? Worin besteht dann das Problem?”

Isabel seufzte. Ich hätte es mir denken können, dachte sie. Für einen Mann wie Rafe stellte so etwas natürlich kein Problem, sondern eine willkommene Gelegenheit dar. Er würde die Sekretärin vermutlich in jeder Mittagspause auf seinem Schreibtisch vernaschen.

“Es ist nie eine gute Idee, eine Liebesaffäre mit einem Kollegen anzufangen”, versuchte sie zu erklären. “Du kannst dir das vielleicht nicht vorstellen, weil du nie in einem Büro mit anderen zusammengearbeitet hast. Außerdem bist du keine Frau. Wenn eine weibliche Angestellte mit einem Kollegen eine Affäre anfängt, zieht sie normalerweise den Kürzeren – besonders dann, wenn es sich bei dem Kollegen um ihren Chef handelt.”

Verständnislos sah Rafe sie an. “Wenn ich richtig verstanden habe, ist Justin also geschieden, und es gefällt ihm nicht, dass seine Sekretärin auf ihn abfährt. Ich frage mich immer noch, was der Grund sein könnte. Hat er den Verstand verloren? Ist er mit jemand anders zusammen? Schwul? Oder einfach nur vom Leben enttäuscht und resigniert?”

“Vielleicht ist er einfach ein Mensch, der Arbeit und Vergnügen lieber voneinander trennt – im Gegensatz zu bestimmten anderen Männern.” Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu.

Rafe ließ sich nicht überzeugen. “Der Typ muss ein Idiot sein”, schloss er. “Aber immerhin glaube ich, dass Rachel ihm gefallen wird. Man kann sie ja kaum als besonders attraktiv bezeichnen. Und flirten wird sie sicher auch selten.” Ja, Isabels beste Freundin wirkte eher schüchtern und zurückhaltend. Trotzdem machte sie auf Rafe einen sehr netten und sympathischen Eindruck.

“Da hast du Recht. Früher war sie ganz anders: sehr extrovertiert und auffallend hübsch.”

Es fiel Rafe schwer, sich das vorzustellen. Die Rachel, die er heute kennen gelernt hatte, war alles andere als hübsch. Trotz des verhärmten Gesichtsausdruck und des mageren Körpers ließ sich jedoch erahnen, dass sie früher einmal sehr gut ausgesehen hatte. Ihre Augen waren wunderschön. Doch natürlich hatten die vier vergangenen Jahre, in deren Verlauf sie ihre an Alzheimer erkrankte Pflegemutter versorgt hatte, Spuren hinterlassen. Isabel hatte Rafe erzählt, dass Rachel erst einunddreißig Jahre alt war. Sie wirkte jedoch fast zehn Jahre älter.

“Sie braucht jetzt einfach besonders viel Liebe und Unterstützung”, sagte Isabel.

“Und sie sollte sich einmal gründlich mit ihrem Äußeren befassen”, fügte Rafe hinzu. “Eine andere Haarfarbe wäre genau das Richtige. Außerdem eine neue Garderobe und etwas Make-up.”

“Hast du mir nicht zugehört? Justin will keine schicke, glamouröse Sekretärin. Er möchte eine Angestellte, die vernünftig aussieht und die er nicht attraktiv findet.”

“Das hatte ich ganz vergessen. Dann sollte Rachel sich aber lieber eine Brille zulegen. Sie hat nämlich sehr hübsche Augen.”

“Ja, das finde ich auch”, stimmte Isabel ihm zu.

“Und vielleicht sollte sie ein paar Pfund zunehmen. Dieses fast magersüchtige Aussehen finden heutzutage viele Männer sehr anziehend.”

“Machst du dich über mich lustig?”

“Nein, ganz und gar nicht. Ich meine es ernst”, versicherte Rafe. “Außerdem könntest du Rachel raten, beim Vorstellungsgespräch etwas Schwarzes zu tragen. Sie sieht nämlich ganz furchtbar darin aus. Im Gegensatz zu dir”, flüsterte er ihr ins Ohr. “Du siehst immer unglaublich sexy aus, egal, was du anhast.”

“Hör auf.” Isabel erschauerte, als Rafe ihr sanft ins Ohr pustete. Es kam ihr vor, als wäre es eine Ewigkeit her, dass sie das letzte Mal miteinander geschlafen hatten. Sie sehnte sich danach, in Rafes Armen zu liegen. Ihr Verlangen brachte sie fast um den Verstand.

“Bitte komm heute Abend mit zu mir”, flüsterte Rafe.

“Ich … ich kann nicht”, antwortete sie wehmütig. “Ich nehme Rachel für ein paar Tage mit zu mir nach Turramurra, damit sie möglichst selten allein ist.”

“Wann sehen wir uns dann?”

“Das kann ich dir noch nicht sagen. Ich rufe dich an.”

Rafe wollte Isabel nicht drängen. Doch er brauchte sie und sehnte sich so sehr nach ihr. Und dieses Gefühl hatte nichts mit seinem Wunsch zu tun, dass sie von ihm schwanger wurde. Eine Frau zu lieben ist die Hölle, dachte er. Besonders wenn sie die Gefühle nicht erwiderte – noch nicht. Denn davon war Rafe überzeugt. Der Gedanke machte ihn unendlich traurig. Sein selbstbewusstes Auftreten gegenüber Mrs. Hunt war nur gespielt gewesen. Was wäre, wenn Isabel sich niemals in ihn verliebte? Wenn sie niemals von ihm schwanger wurde? Dann hätte er gar nichts.

Sie muss einfach schwanger werden, dachte Rafe entschlossen. Er durfte sie also auf keinen Fall abschrecken und musste ihr Verlangen wach halten. Plötzlich kam ihm eine Idee.

“Kannst du mir nicht wenigstens eine oder zwei Stunden gewähren?”, fragte er. “Ich komme dich abholen, wenn Rachel schlafen gegangen ist. Wir könnten etwas trinken gehen. Und danach suchen wir uns einen wenig befahrenen Parkplatz, um im Auto zu knutschen.”

Überrascht sah Isabel ihn an. “Auf einem Parkplatz? So etwas habe ich nicht mehr gemacht, seit ich ein Teenager war.”

Er lächelte jungenhaft. “Ich auch nicht.”

“Die Sitze deines Autos sind nicht besonders gut geeignet”, wandte sie ein.

“Aber die Rückbank ist äußerst bequem.”

Isabel blickte ihn an. Ihr Herz schlug zum Zerspringen.

“Also, was hältst du davon?”, fragte Rafe.

Was sollte sie ihm antworten? Genau das, was sie immer sagte: “Vergiss nicht, an die Verhütung zu denken.”


13. KAPITEL

Als Rafe in Isabels Straße in Turramurra einbog, warf er schnell einen Blick auf die Uhr. Es war kurz nach sieben. Er hatte fast eine Stunde dafür gebraucht, um im Feierabendverkehr vom Flughafen nach Turramurra zu fahren. Normalerweise hätte Rafe niemals freiwillig ein Flugzeug genommen, das genau zur Hauptverkehrszeit in Mascot landete. Doch in seinen Augen handelte es sich um einen Notfall.

Seit der Beerdigung waren zwei Wochen vergangen. Und er hatte Isabel seit fast einer Woche nicht mehr gesehen, da er wegen eines Shootings für eine Modezeitschrift nach Melbourne hatte fliegen müssen. Doch natürlich rief er sie jeden Abend an.

Am Abend des Tages, als Rachel die Stelle bei Justin McCarthy bekommen hatte, war Isabel sehr aufgekratzt. Sie erzählte eine Stunde lang immer wieder, wie alles gelaufen war. Doch es machte ihm nichts aus. Er freute sich, dass Isabel so fröhlich war. Am folgenden Abend war sie noch aufgedrehter. Sie hatte gemeinsam mit Rachel unzählige konservative, äußerst vernünftig aussehende Outfits für die neue Arbeit gekauft. Rafe musste sich eine genaue Beschreibung jedes einzelnen Kleidungsstücks anhören.

Am dritten Abend erzählte Isabel davon, wie sie Rachel half, Letties Haus zu entrümpeln. Rachel wollte es verkaufen und sich eine zentrumsnähere Wohnung kaufen. Isabel wollte ihr bei der Suche helfen. Schließlich arbeitete sie nicht und hatte viel freie Zeit.

Bei dem Gespräch am folgenden Abend war sie auffallend schweigsam. Rafe fragte nach dem Grund. Doch Isabel antwortete nur sehr ausweichend und behauptete, sie sei lediglich müde. Er glaubte, die wirkliche Ursache zu kennen: Sie hatte ihre Periode nicht bekommen, die sonst immer so pünktlich war, dass sie die Uhr danach stellen konnte. Nur mit Mühe konnte Rafe die wilde Freude darüber unterdrücken, dass er seinen Plan erfolgreich hatte umsetzen können. Kurz bevor er vom Tullamarine-Flughafen abflog, rief er Isabel noch einmal an. Weil er sich so sehr nach ihr sehnte, hatte er versucht, einen früheren Flug zu bekommen, was ihm auch gelungen war.

Isabel wirkte sehr geistesabwesend. Als Rafe ihr vorschlug, sie sofort nach der Landung zu besuchen, lehnte sie ab. Kurz angebunden sagte sie, ihre Eltern würden in Kürze zum Essen kommen, und er sollte sich am Wochenende bei ihr melden. Doch auf Rafe wirkte es lediglich wie eine Ausrede, weil sie ihn nicht sehen wollte. Er beschloss, trotzdem zu Isabel nach Turramurra zu fahren.

Auf dem Weg kam Rafe am Haus ihrer Eltern vorbei. Weil dort Licht brannte, war ihm klar, dass seine Vermutung richtig gewesen war. Isabel hatte ihm nicht die Wahrheit gesagt. Er begann, sich Sorgen zu machen. Was ging nur in ihr vor? War ihr plötzlich klar geworden, dass sie sich doch kein Kind wünschte? Oder wollte sie nur kein Baby von ihm?

Inständig hoffte Rafe, dass es einen anderen Grund gab. Vielleicht war Isabel nur erschrocken darüber, dass ihre Periode ausgeblieben war. Oder sie machte sich seinetwegen Gedanken und hatte beschlossen, ihm nichts von der Schwangerschaft zu erzählen. Natürlich musste Isabel davon ausgehen, dass es sich um einen “Unfall” und keinesfalls um eine geplante Schwangerschaft handelte. Und wie sollte sie überhaupt auf die Idee kommen, er würde sich darüber freuen? Wie hatte er nur so dumm sein können, daran nicht zu denken! Womöglich hatte Isabel vor, sich von ihm zu trennen und das Baby allein aufzuziehen. Schließlich hatte sie das schon seit langem so geplant.

Plötzlich ging ihm eine andere furchtbare Frage durch den Kopf. Ob Isabel darüber nachdachte, sein Kind abzutreiben? Energisch verdrängte Rafe den Gedanken. Nein, das würde sie niemals tun. Selbst wenn ihre Periode sich verzögert hatte, konnte sie noch nicht sicher sein, dass sie schwanger war. Bei jeder Frau konnte es dann und wann eine kurze Verspätung geben.

In ihrem Fall ist es nicht so, dachte Rafe. Er war überzeugt, dass Isabel ein Kind von ihm erwartete. Deshalb hatte sie sich so merkwürdig benommen. Es war an der Zeit, ihr die Wahrheit zu sagen. Der Magen zog sich ihm zusammen, als er den Wagen vor ihrem Haus parkte und ausstieg. Noch nie zuvor in seinem Leben war Rafe so nervös gewesen. Er war viel aufgeregter als bei einer Ausstellung oder Beurteilung seiner Fotos. Denn jetzt würde er selbst beurteilt werden. Wieder überkamen ihn Zweifel. Was wäre, wenn Isabel der Meinung wäre, er würde sich nicht als Vater eignen? Rafe wusste keine Antwort auf diese Frage. Er würde einfach einen Schritt nach dem nächsten machen müssen.

Unruhig lief Isabel im Wohnzimmer hin und her. Sie war so nervös, dass sie sich auf nichts konzentrieren konnte. Schließlich ging sie in die Küche und begann, Kaffee zu kochen, nur um sich abzulenken.

Ich kann unmöglich schwanger sein, dachte sie zum unzähligsten Mal, während sie darauf wartete, dass das Wasser zu kochen begann. Rafe hatte es mit der Verhütung doch immer sehr genau genommen. Kondome sind aber nicht hundertprozentig sicher, meldete sich eine innere Stimme zu Wort. Es gab kein absolut sicheres Verhütungsmittel außer konsequenter Enthaltsamkeit. Und enthaltsam waren sie und Rafe in den Tagen auf Dream Island nun wirklich nicht gewesen. Noch nie hatte sie innerhalb so kurzer Zeit so häufig Sex gehabt – geschweige denn derart intensiven, atemberaubenden Sex. Er war so wild und leidenschaftlich gewesen, dass dabei ein Kondom schon einmal ein kleines Loch bekommen konnte.

Und mehr als ein winziges Loch war nicht nötig. Isabel erinnerte sich an eine Fernsehdokumentation zu diesem Thema. Ein einziger Tropfen Sperma enthielt mehrere Millionen Samenzellen – genug, um unzählige Frauen zu befruchten, wenn es zum richtigen Zeitpunkt geschah. Und in ihrem Fall war das Timing nahezu perfekt gewesen. Die beste Zeit wäre von Donnerstag bis Sonntag gewesen. Doch da sie spät am Mittwochabend Sex gehabt hatten, war es durchaus möglich, dass es trotzdem passiert war. In der Dokumentation hatte es geheißen, Spermien könnten mehr als achtundvierzig Stunden überleben. In ihrem Fall handelte es sich um weniger als einen halben Tag. Oh nein, dachte Isabel verzweifelt.

Plötzlich klingelte es an der Haustür. Isabel erschrak so sehr, dass sie den Kaffee verschüttete. Rachel konnte es nicht sein. Mit ihr hatte sie gerade telefoniert. Rachel hatte versucht, sie zu beruhigen. Sie hatte gesagt, es gebe sicher keinen Grund zur Sorge, aber Isabel solle trotzdem einen Schwangerschaftstest machen, um ihre Nerven nicht unnötig zu strapazieren. Doch Isabel war absolut sicher, dass sie schon wusste, was für ein Ergebnis bei dem Test herauskommen würde: Sie erwartete ein Kind von Rafe.

Als es zum zweiten Mal an der Tür klingelte, hatte Isabel sich noch immer nicht von der Stelle gerührt. In ihrem Kopf drehte sich alles.

Mum und Dad können es auch nicht sein, dachte sie. An diesem Abend fand die monatliche Tombola im Bowlingclub statt. Um nichts in der Welt würden ihre Eltern sich diese entgehen lassen – es sei denn, die Geburt ihres, Isabels, Kindes würde unmittelbar bevorstehen. Aber bis dahin dauert es ja noch ein bisschen, dachte Isabel ironisch. Auch von den Nachbarn würde niemand um diese Zeit klingeln, um sich zum Beispiel Zucker auszuleihen. So etwas taten Stadtbewohner in der Regel selten.

Nein, Isabel war sicher, dass Rafe vor ihrer Haustür stand. Er hatte sehr erstaunt geklungen, als sie sein Angebot abgelehnt hatte, sie gleich nach der Landung besuchen zu kommen. Aber sie war momentan ganz einfach nicht in der Verfassung, ihm gegenüberzutreten.

Als Isabel am Vortag zur Mittagszeit ihre Periode nicht bekommen hatte, war sie in Panik geraten. Am Nachmittag war sie einem Nervenzusammenbruch nahe gewesen. Sie wusste genau, was passieren würde: Rafe wollte keine Kinder. Er würde ihr Vorwürfe machen, falls sie sich entschließen sollte, das Kind ohne ihn zu bekommen und allein aufzuziehen. Vielleicht würde er sogar versuchen, sie zu einem Schwangerschaftsabbruch zu überreden. Aber das wird nicht passieren, dachte Isabel entschlossen. Sie würde sich nicht von dem Baby trennen, sondern von Rafe.

Statt eines Klingelns war jetzt lautes Klopfen zu hören. Dann hörte sie Rafe rufen: “Ich weiß, dass du da bist, Isabel. Also mach bitte die Tür auf! Ich gehe nicht weg, bevor ich mit dir gesprochen habe.”

Isabel nahm all ihre Kraft zusammen. Das ist die Gelegenheit, redete sie sich ein, während sie zur Haustür ging. Rafe weiß schon, dass du ihn vorhin angelogen hast. Er wird dich nach dem Grund fragen. Jetzt ist der beste Zeitpunkt, ihm zu sagen, dass du ihn nicht mehr sehen willst, dass du diese Beziehung mit ihm nicht fortführen möchtest – trotz des großartigen Sex.

Sobald die Tür aufging, war Rafe klar, dass es Ärger geben würde. Isabel hatte einen sehr merkwürdigen Gesichtsausdruck. Sie wirkte kühl und entschlossen. Fast wie an dem Tag, als sie sich kennen gelernt hatten.

“Komm rein”, sagte sie kurz angebunden. “Bitte entschuldige mein Outfit. Ich hatte nicht mit Besuch gerechnet.”

Isabel trug einen schlichten schwarzen Trainingsanzug und weiße Sportschuhe. Sie war ungeschminkt, und das lange blonde Haar fiel ihr offen auf die Schultern. Rafe fand sie schöner als jemals zuvor.

“Ich war gerade dabei, mir Kaffee zu machen.” Sie wandte sich um und ging durch den mit cremefarbenen Kacheln ausgelegten Flur zum Wohnzimmer. “Möchtest du auch einen?”

Rafe beschloss, sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln aufzuhalten, sondern sofort zur Sache zu kommen. “Nein”, erwiderte er, schloss die Haustür hinter sich und folgte Isabel in das geschmackvoll eingerichtete Wohnzimmer. “Ich bin nicht zum Kaffeetrinken hergekommen.”

Isabel beobachtete, wie er zu einem der cremefarbenen Ledersessel ging. Er hatte eine sehr erotische Art, sich zu bewegen. Eigentlich war fast alles, was er tat, sexy. Rafe setzte sich und sah sie mit seinen dunklen Augen an. Als er den Blick über sie gleiten ließ, wurde ihr heiß. Isabel musste daran denken, dass sie keinen BH trug. Verärgert bemerkte sie, wie ihre Brustspitzen fest wurden. Der Ärger gab ihr die Kraft, das zu tun, was sie wohl tun musste.

“Wenn du hergekommen bist, weil du Sex mit mir haben möchtest, muss ich dich enttäuschen, Rafe”, sagte sie betont gelassen und verschränkte die Arme vor der Brust. “Wir werden uns nicht mehr treffen, um miteinander zu schlafen. Wir werden uns überhaupt nicht mehr treffen.”

Ohne darauf einzugehen, sagte Rafe: “Du hast deine Periode nicht bekommen, stimmt’s?”

Sprachlos sah Isabel ihn an und ließ die Arme sinken.

Rafe atmete tief ein. Ich hatte also Recht, dachte er. Sie war schwanger. Plötzlich hatte er keine Angst mehr, sondern war erfüllt von Stolz und unbändiger Freude. Isabel wusste es noch nicht, doch er würde ein großartiger Vater werden – und ein liebevoller Ehemann, wenn sie es zulassen würde.

“Ich kann deine Reaktion gut verstehen”, sagte er sanft. “Aber du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Falls du tatsächlich schwanger bist, möchte ich dir sagen, dass ich dich und das Kind nach besten Kräften unterstützen werde.”

Isabel sagte noch immer nichts.

“Du bist doch schwanger, stimmt’s?”, fragte Rafe.

Sie blinzelte und schüttelte verwirrt den Kopf. “Ich verstehe das alles nicht.” Hilflos hob sie die Hände und schob sich das Haar aus dem Gesicht. “Wie kommst du überhaupt darauf, dass ich schwanger sein könnte?”

Rafe räusperte sich. “Ich muss dir etwas gestehen. Während des Urlaubs auf Dream Island ist ein kleiner Unfall mit einem Kondom passiert.”

Erschrocken sah sie ihn an. “Das hatte ich befürchtet. Aber warum hast du mir nichts davon gesagt?”

“Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Das Einzige, was du hättest tun können, wäre die ‘Pille danach’ zu nehmen. Und ich bin davon ausgegangen, dass du das nicht gewollt hättest. Oder habe ich mich da getäuscht?”

Isabel war zu verstört, um zu antworten. An ihrem Gesichtsausdruck konnte er erkennen, dass sie diese Möglichkeit nicht einmal in Betracht gezogen hätte.

“Dann lag ich ja richtig.”

Isabel ließ sich auf das Ledersofa sinken, das neben seinem Sessel stand. “Wann … wann ist das passiert?”, fragte sie stockend.

“Am Mittwoch.”

Sie runzelte die Stirn. “Nach dem Abendessen im Restaurant?”

“Nein, davor.”

“Dann wolltest du mit deinen vielen Fragen also herausfinden, wie hoch die Wahrscheinlichkeit war, dass ich an dem Tag schwanger wurde?”

“Ja”, gab Rafe zu.

“Du musst dir ja wirklich Sorgen gemacht haben.”

“Nein, eigentlich nicht.”

“Aber du hast mir doch selbst gesagt, dass du keine Kinder haben möchtest”, sagte Isabel verständnislos.

“Merkwürdigerweise fing die Vorstellung an, mir zu gefallen, nachdem es eine reelle Möglichkeit geworden war.”

“Die Vorstellung fing an, dir zu gefallen?”, wiederholte Isabel aufgebracht. “Ein Baby ist kein Modeaccessoire, sondern bedeutet eine lebenslange Verantwortung, Rafe.”

“Meinst du, das wäre mir nicht bewusst?”, fragte Rafe verärgert. “Ich hatte mehr Zeit als du, um mich mit dem Gedanken anzufreunden, dass ich womöglich der Vater deines Kindes sein werde. Und mir gefällt diese Vorstellung immer mehr. Wenn du es genau wissen willst”, fügte er hinzu, “ich habe sogar selbst dem Schicksal ein wenig nachgeholfen, damit die Wahrscheinlichkeit sich erhöhte, dass du von mir schwanger wurdest.”

Sofort nachdem Rafe die Worte ausgesprochen hatte, wurde ihm klar, dass er einen Fehler begangen hatte. Es war ohnehin schon schwer für Isabel, mit der Tatsache fertig zu werden, dass sie womöglich schwanger war. Er hätte ihr lieber nicht alles auf einmal beichten sollen. Er hatte ihr nur klarmachen wollen, wie sehr er sich über ein gemeinsames Kind freuen würde. Doch sein Geständnis konnte womöglich die gegenteilige Wirkung haben. Auf Dream Island war ihm sein Vorgehen als äußerst romantisch erschienen, aber plötzlich überkamen ihn Zweifel.

Isabel sah ihn fassungslos an. “Was hast du getan?”, wollte sie wissen.

Rafes schuldbewusste Miene sprach Bände.

“Rafe, du hast doch nicht etwa …?”

“Also, ich …”

“Du hast mit mir geschlafen, ohne zu verhüten! Und vorher hast du mich betrunken gemacht, damit ich nichts davon merke.” Fassungslos sah Isabel ihn an. “Dazu hattest du kein Recht! Wie konntest du so etwas ohne meine Einwilligung tun?” Sie sprang auf, stützte die Hände in die Hüften und sah ihn wütend an. Ihre Augen schienen Funken zu sprühen.

Isabels Wut brachte Rafe zur Besinnung. “Ich habe es getan, weil ich dich über alles liebe”, entgegnete er und sprang ebenfalls auf. “Und wenn es nötig wäre, würde ich es wieder tun. Ich hatte schon eine ganze Packung Kondome präpariert, um ganz sicherzugehen.”

Isabel erwiderte nichts.

“Ich konnte den Gedanken nicht ertragen, dass die Frau, die ich liebe, sich künstlich mit dem Samen irgendeines Fremden befruchten lässt. Ich wollte, dass du von mir schwanger wurdest, und ich war bereit, alles dafür zu tun. Ich liebe dich, Isabel”, sagte er sanft und umfasste ihre Schultern. “Und ich glaube, du liebst mich auch. Aber du hast Angst, mir zu vertrauen.” Eindringlich blickte Rafe sie an und fuhr fort: “Du brauchst keine Angst zu haben. Ich bin nicht wie diese Lügner, mit denen du dich früher eingelassen hast. Ich war vielleicht feige und dumm, weil ich Angst davor hatte, noch einmal verletzt zu werden. Aber das ist jetzt vorbei. Als ich Liz wiedergesehen habe, wurde mir klar, dass ich mich ändern muss, wenn ich nicht so enden will wie sie. Ich will kein leeres Leben führen, sondern einem anderen Menschen meine ganze Liebe schenken. An diesem Abend habe ich dich nur angesehen, und mir wurde klar, was ich wollte: dich heiraten und eine Familie mit dir gründen. Ich liebe dich, Isabel. Bitte sag mir, dass du mich auch liebst.”

Gequält sah Isabel ihn an. Auf ihrem Gesicht spiegelte sich Angst, aber auch verzweifelte Hoffnung wider.

“Liebe ist mehr als Sex, Rafe.”

“Das weiß ich.”

“Wirklich? Ich bin ja nicht einmal sicher, ob ich selbst den Unterschied kenne”, sagte Isabel verzweifelt. “Ich habe schon so oft geglaubt, ich hätte mich verliebt – und alles, was dabei herauskam, waren ein gebrochenes Herz und zerstörte Träume.”

“Ich kann verstehen, dass du Angst hast”, sagte Rafe sanft. “Ich hatte auch Angst davor, einen Menschen zu lieben. Aber ein Leben ohne Liebe ist nicht lebenswert. Sogar dieser Idiot Luke hat das schließlich festgestellt. Sag mir doch einfach, ob du glaubst, du würdest mich lieben.”

Isabel stöhnte gequält auf.

“Also gut.” Rafe lächelte beruhigend. “Du brauchst es nicht zu sagen. Ich werde es für uns beide tun. Wir lieben einander, und zwar von Anfang an. Das ist die Wahrheit. Ich werde dich nicht fragen, ob du meine Frau werden möchtest – noch nicht. Alles, worum ich dich bitte, ist, dass ich weiterhin an deinem Leben teilnehmen darf, und an dem unseres Babys.”

Isabel war so durcheinander, dass sie keinen klaren Gedanken fassen konnte. Das alles ging ihr viel zu schnell. “Ich … ich weiß ja noch gar nicht, ob ich überhaupt ein Baby bekomme”, sagte sie stockend. “Jedenfalls nicht mit Sicherheit.”

“Dann sollten wir es so schnell wie möglich herausfinden. Lass uns zu einem Arzt fahren.”

“Das ist nicht nötig. Wir brauchen nur eine Apotheke zu finden. Heute Abend haben sie bis neun Uhr geöffnet.”

“Worauf warten wir dann noch?”

Rafe spürte förmlich, wie die Anspannung wuchs, während sie zu einem Einkaufszentrum fuhren, dort in der Apotheke einen Schwangerschaftstest kauften und wieder nach Hause zurückkehrten. Gemeinsam lasen sie die Gebrauchsanweisung. Dann ging Isabel ins Badezimmer, um den Test zu machen.

In wenigen Minuten würde sie zurückkommen und bestätigen, was er, Rafe, insgeheim schon lange wusste: dass sie ein Kind von ihm erwartete. Doch als Isabel nach zehn Minuten noch immer nicht aufgetaucht war, ging er zur Treppe und rief: “Isabel? Warum dauert es denn so lange?”

Schließlich erschien Isabel oben am Treppenabsatz. Sie sah sehr blass aus.

Rafes Herz zog sich zusammen vor Mitgefühl. “Darling, beruhige dich wieder. Du hast dir doch immer ein Kind gewünscht!”

“Ich bekomme kein Kind”, sagte Isabel mit tränenerstickter Stimme. “Der Test war negativ.” Sie begann zu weinen.


14. KAPITEL

“Rafe”, schluchzte Isabel, während ihr Tränen über das Gesicht liefen. Rafe verdrängte seine eigene Enttäuschung, eilte die Treppe hinauf und schloss Isabel in die Arme. “Ganz ruhig, Darling”, versuchte er sie zu trösten und zog sie noch enger an sich. “Dann versuchen wir es eben nächsten Monat wieder mit einem Baby. Wir werden nicht aufgeben, bis du schwanger wirst.”

Doch Isabel schien untröstlich zu sein. Sie wurde von Schluchzern geschüttelt und weinte, als könnte sie nie wieder aufhören. Rafe vermutete, dass nicht nur das negative Testergebnis der Grund war, sondern dass all der Schmerz und die Enttäuschungen, die Isabel bisher in ihrem Leben hatte verkraften müssen, über sie hereinbrachen.

Als sie schließlich in seinen Armen praktisch zusammensank, hob er sie hoch und trug sie zum Bett. Er zog ihr die Schuhe aus und deckte sie vorsichtig zu.

“Lass mich nicht allein”, bat sie ihn schluchzend.

“Natürlich nicht”, versprach Rafe. “Ich hole dir nur etwas Warmes zu trinken.”

“Nein, ich brauche nichts”, sagte sie. “Ich möchte nur, dass du bei mir bleibst und mich in den Armen hältst. Bei dir fühle ich mich so geborgen.”

Rafe seufzte insgeheim. Es würde ihm schwerfallen, Isabel nur zu umarmen, ohne weiterzugehen. Doch er konnte ihr diese Bitte nicht abschlagen. Isabel brauchte ihn – nicht als Geliebten, sondern als Freund. Er zog sich die Schuhe aus und legte sich zu ihr ins Bett. Eine Weile lagen sie so da. Doch sehr lange waren sie beide nicht damit zufrieden. Es war Isabel, die damit anfing, ihn zu berühren und auszuziehen.

Als sie sich schließlich liebten, war es ganz anders als je zuvor: sanft, zärtlich und sehr liebevoll. Rafe liebkoste Isabels Brüste, und sie ließ die Hände über seinen Rücken gleiten. Als ihre Sehnsucht zu stark wurde, verschmolzen sie förmlich miteinander. Rafe lag oben, und Isabel blickte verträumt zu ihm auf. Als sie nach langer Zeit gemeinsam den Höhepunkt erreichten, war es intensiver und überwältigender als je zuvor. Und danach waren beide erfüllt von einem tiefen Gefühl des Glücks und des Friedens.

“Ich liebe dich wirklich”, flüsterte Isabel, als sie danach in Rafes Armen lag.

Rafe strich ihr sanft übers Haar. “Gut.”

“Und ich werde dich heiraten”, fügte sie hinzu, “wenn du das noch immer möchtest.”

“Noch besser.”

“Aber ich möchte schon vor der Hochzeit noch einmal versuchen, ein Kind zu zeugen. Könnten wir es nicht gleich nächsten Monat noch einmal probieren – so, wie du gesagt hast?”

“Ich tue alles, was du willst, Darling.”

Als sie ihn umarmte, fühlte Rafe, wie ihm Tränen in die Augen traten. So überwältigt war er von seinen Gefühlen und der Liebe, die er für Isabel empfand. Noch lange nachdem sie eingeschlafen war, lag er in der Dunkelheit wach und dachte nach.

“Ich möchte, dass du morgen mit mir und meiner Mutter zusammen zu Mittag isst”, sagte Rafe am folgenden Morgen nach dem Frühstück.

Isabel strich sich eine Strähne aus dem Gesicht und sah ihn an. “Meinst du, sie wird mich mögen?”

“Natürlich. Sie ist sicher ganz begeistert von dir.”

“Wirklich? Was Mütter angeht, habe ich immer so meine Zweifel. Schließlich hat sie dich viele Jahre lang mit niemandem teilen müssen. Bestimmt bist du ihr besonderer Liebling.”

Rafe musste lachen. Seine Mutter hatte ihn immer für ein ausgesprochen schwieriges Kind gehalten. Noch schlimmer war er als Teenager gewesen: besessen von dem Traum, ein berühmter Fotograf zu werden und niemals arm zu sein. Denn nach dem Tod seines Vaters war es Rafe und seiner Mutter viele Jahre finanziell nicht gut gegangen. Mit sechzehn hatte er sich von seinem eigenen Geld, das er sich durch zahlreiche Jobs hart verdient hatte, in der Garage eine Dunkelkammer eingerichtet. Von da an hatte seine Mutter ihr Auto auf der Straße parken müssen.

Als er schließlich von zu Hause ausgezogen war, hatte sie sich gefreut. Rafe hatte manchmal den Verdacht, dass seine Mutter ihn nur deshalb so sehr zum Heiraten drängte, weil sie Angst hatte, er würde sonst eines Tages wieder bei ihr einziehen wollen.

“In dieser Hinsicht ist meine Mutter wirklich anders, Isabel”, sagte er. “Das kannst du mir glauben. Sie führt ein sehr ausgefülltes Leben, hat viele Hobbys und einen großen Freundeskreis. Mum möchte nur, dass ich heirate, damit sie sich keine Sorgen mehr um mich zu machen braucht. Aber natürlich würde sie sich sehr über Enkelkinder freuen. Dabei fällt mir ein, du spürst noch nichts davon, dass deine Periode kommt, stimmt’s?”

“Nein, ich kann es mir auch nicht erklären.”

“Meinst du, das Testergebnis könnte vielleicht falsch gewesen sein?”

Isabel blickte ihn an. Vor Nervosität zog sich ihr der Magen zusammen. An diese Möglichkeit hatte sie gar nicht gedacht. “Ich … ich glaube schon, dass ich alles nach den Anweisungen gemacht habe.”

“Ja, aber deine Periode hat sich doch auch erst um sehr wenige Tage verspätet. Wie lange muss man denn schwanger sein, damit das Testergebnis zuverlässig ist?”

“Zwei Wochen.”

“Gestern können es doch höchstens zwei Wochen und ein Tag gewesen sein. Das ist wirklich ein Grenzfall, Isabel. Vielleicht sollten wir in ein paar Tagen noch einen Test machen.”

Die Vorstellung behagte Isabel gar nicht. Sie würde sich nur wieder Hoffnungen machen und dann enttäuscht werden. Als Rafe am Vorabend zu ihr gekommen war und ihr all diese unerwarteten Dinge gesagt hatte, war sie völlig durcheinander gewesen, hin- und hergerissen zwischen Freude und Verzweiflung.

Isabel hatte noch nie in ihrem Leben so sehr geweint, nicht einmal, als Hal sich als Drogenhändler entpuppt hatte. Doch es war unendlich tröstend und beruhigend, in Rafes Armen zu weinen. Und als sie einander liebten, wusste Isabel, dass sie auch ohne Schwangerschaft glücklich sein könnte. Rafe in ihrer Nähe zu haben und zu wissen, dass er sie liebte, genügte ihr. Irgendwann würden sie schon ein Baby bekommen. Es war dumm von ihr gewesen, über das negative Testergebnis so enttäuscht zu sein. Sie wollte sich nicht noch einmal mit einem Test quälen, sondern es lieber im kommenden Monat wieder versuchen.

“Nein”, sagte Isabel. “Das möchte ich nicht. Bestimmt wird meine Periode jeden Moment anfangen – vorausgesetzt, ich kann an etwas anderes denken und mich ein bisschen entspannen. Vermutlich ist das der Grund: zu viel Stress.”

“Da könntest du Recht haben. Ich werde dafür sorgen, dass du dich von jetzt an entspannt und glücklich fühlst”, versprach Rafe.

“Das hört sich sehr gut an. Was genau hast du vor?”

“Heute werden wir zusammen Verlobungsringe aussuchen, damit Mum morgen Mittag weiß, dass es mir ernst ist mit dem Heiraten. Allerdings wird es mir nicht gerade leichtfallen, das Prachtstück zu übertreffen, das Luke dir vermutlich geschenkt hat.”

Isabel runzelte die Stirn. “Bist du etwa eifersüchtig auf Luke?”

“Also …” Rafe lächelte verlegen.

“Dafür gibt es wirklich keinen Grund. Ich habe ihn schließlich nicht geliebt.”

“Nein, aber es gibt so viele Dinge, die dich ständig an ihn erinnern. Zum Beispiel den Ring. Und dieses Haus. Es macht mir nichts aus, dass du Geld von ihm bekommen hast. Aber dass du in dem Haus lebst, gefällt mir gar nicht.”

“Es war nie Lukes Zuhause”, versuchte Isabel ihn zu beschwichtigen. “Es gibt hier auch keine persönlichen Dinge von ihm, denn er hat es fertig eingerichtet gekauft. Und lange gelebt hat er hier auch nicht. Ich würde gern bei dir einziehen, aber dein Apartment ist für eine Familie wirklich nicht besonders gut geeignet. Was hältst du davon, wenn wir beide Häuser verkaufen und gemeinsam ein neues aussuchen?”

“Einverstanden.” Rafe lächelte zufrieden. “Und jetzt sollten wir endlich in die Stadt fahren, um die Ringe zu kaufen.”

“Kannst du dir das wirklich leisten?”, fragte Isabel ängstlich. Sie standen in einem Juweliergeschäft, wo sie gerade einen wunderschönen, aber sehr teuren mit Diamanten und Smaragden besetzten Ring ausgesucht und gekauft hatten.

“Natürlich. Ich spreche einfach mit meiner Bank und frage, ob ich eine zweite Hypothek aufnehmen kann.”

Erschrocken blickte Isabel ihn an. “Dann tauschen wir ihn um, und ich suche mir einen weniger teuren aus.”

Rafe lächelte und gab ihr einen Kuss. “Das war doch nur Spaß. Natürlich kann ich es mir leisten, Isabel. Ich bin zwar kein Multimillionär, aber eine Familie kann ich problemlos ernähren. Schließlich bin ich ein sehr erfolgreicher Fotograf. Und auch für Geldanlagen habe ich ein gutes Gespür. Das zu hören wird deinen Vater sicher freuen, wenn ich heute Abend bei ihm um deine Hand anhalte.”

“Wenn du was tust?”

“Du hast doch selbst gesagt, dass deine Eltern einer anderen Generation angehören und ein wenig in der Vergangenheit leben. Und ich lege Wert darauf, ein gutes Verhältnis zu deinem Vater und deiner Mutter zu haben.”

“Meine Mutter wird dich schon allein dafür lieben, dass du mich heiratest”, stellte Isabel trocken fest.

Rafe lächelte erneut. “Das Gefühl hatte ich auch, als ich ihr nach der Beerdigung von meinen Hochzeitsplänen erzählte.”

“Damals dachte ich, du würdest es nicht ernst meinen, sondern wolltest Mum nur um den kleinen Finger wickeln. Ich konnte ja nicht ahnen, was du für Absichten hattest.” Isabel erwiderte sein Lächeln. “Du bist wirklich ganz schön durchtrieben, Rafe Saint Vincent. Aber ich liebe dich trotzdem.”

“Das solltest du auch. Immerhin habe ich gerade eine Unsumme für deinen Verlobungsring ausgegeben.”

“Keine Angst.” Isabel gab ihm einen Kuss auf die Wange. “Wenn dir jemals das Geld ausgehen sollte – ich habe mehr als genug davon.”

“Wenn ich es mir recht überlege, habe ich doch etwas dagegen, dass du so viel Geld von Luke bekommst. Männer brauchen das Gefühl, für ihre Familie sorgen zu müssen. Sie wollen nicht nur ihres Körpers wegen gebraucht werden.”

Isabel musste lachen. Erstaunt blickte Rafe sie an. “Was ist denn so lustig?”

“Du bist lustig”, erwiderte sie. “Plötzlich benimmst du dich wie ein Macho. Noch vor einigen Wochen hattest du gar nichts dagegen, dass ich dich dafür bezahlt habe, mit deinem Körper tun zu dürfen, was immer ich wollte.”

“Das ist nicht wahr!”, rief Rafe empört.

“Doch, das ist es. Du hast für den Urlaub auf Dream Island keinen einzigen Cent bezahlt.”

“Natürlich habe ich das!”

“Und wofür?”

“Ich habe die Kondome gekauft.”

“Nur die Hälfte.”

“Ich hatte drei Dutzend besorgt. Das hätte normalerweise locker gereicht. Woher sollte ich denn wissen, dass ich mit einer Frau in den Urlaub fahren würde, die von Sex geradezu besessen ist?”

Plötzlich bemerkten sie, dass sämtliche Kunden und Angestellten im Juweliergeschäft innehielten und ihnen zuhörten. Isabel errötete und verließ fluchtartig den Laden. Rafe folgte ihr lachend.

“Wie peinlich!”, rief sie verlegen, während sie zum Auto gingen. “Was haben die Leute nur von uns gedacht?”

“Wahrscheinlich glauben sie, dass du steinreich bist und ich dein Gigolo bin.”

Rafe gefiel es, wenn Isabel verlegen war. Sie schien dann eine ganz andere Frau zu sein als die, mit der er so gern Sex hatte. Hinter verschlossenen Türen ließ Isabel ihrer Leidenschaft freien Lauf, während sie in der Öffentlichkeit leicht in Verlegenheit zu bringen war. Rafe hatte das Gefühl, sie wäre ein Vamp und eine Jungfrau – in einer Person. Es war eine verführerische Mischung, die er sein Leben lang genießen wollte.

“Lass uns so schnell wie möglich verschwinden, bevor jemand aus dem Juwelierladen kommt.” Isabel nahm Rafe am Arm und zog ihn mit sich. Auf dem Weg zum Parkplatz kamen sie an einer Apotheke vorbei. Isabel blieb stehen.

“Ich glaube, ich werde noch einen Schwangerschaftstest kaufen.”

“Du hattest dich doch dagegen entschieden”, erinnerte Rafe sie.

“Ja, ich weiß, aber … ich habe es mir anders überlegt.”

“Und warum?”

“Ich hatte gerade so ein komisches Gefühl in den Brüsten.”

“Tatsächlich? Was meinst du damit?”

“Die Spitzen fühlten sich plötzlich ganz fest an.”

Rafe lächelte. “Dies muss nicht unbedingt bedeuten, dass du schwanger bist, Darling”, sagte er amüsiert. “Du warst sehr verlegen, als wir im Juwelierladen waren. Und verlegen zu sein macht dich an.”

“Das ist nicht wahr!” Isabel war empört.

“Doch, das ist es. Aber ich möchte jetzt nicht mit dir darüber streiten. Lass uns einfach noch einen Test kaufen und dann nach Hause fahren – zu mir.” Allein der Gedanke daran, dass Isabel erregt war, weckte ein starkes Verlangen in ihm. Rafe konnte es kaum erwarten, wieder mit ihr allein zu sein. Er nahm sich vor, sie nach dem Sex zu fotografieren. Sie sah dann immer wunderschön aus: verträumt und absolut entspannt. Ihren glücklichen Gesichtsausdruck hatte er schon so oft festhalten wollen. Nicht Isabels nackter Körper sollte auf dem Bild zu sehen sein, sondern nur ihr Gesicht.

Doch sobald sie zu Hause waren, rannte Isabel ins Badezimmer, um den Test zu machen. Stirnrunzelnd holte Rafe seine Lieblingskamera aus der Dunkelkammer. Wahrscheinlich ist das völlig überflüssig, dachte er. Isabel würde wieder unglücklich und verzweifelt sein, nachdem sie den zweiten Test gemacht hätte. Rafe wünschte, er hätte es ihr nie vorgeschlagen.

Wieder war sie eine sehr lange Zeit im Badezimmer. Schließlich begann Rafe, sich Sorgen zu machen, und klopfte an die Tür.

“Isabel”, sagte er sanft, “bitte komm heraus. Lass uns das nicht noch einmal durchmachen.”

Die Tür öffnete sich, und Isabel stand vor ihm. Sie weinte, doch diesmal war es kein verzweifeltes Schluchzen. Tränen liefen ihr übers Gesicht.

“Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass du noch einen Test kaufst”, stellte Rafe schuldbewusst fest. Es tat ihm weh, sie so verzweifelt zu sehen. “Isabel, bitte, du brauchst doch nicht so traurig zu sein.”

Zu seiner Überraschung lächelte Isabel plötzlich. Ihre Augen glänzten. “Ich bin nicht traurig, Darling”, erwiderte sie. “Ich weine vor Freude. Der Test war positiv, Rafe. Wir bekommen ein Kind!”

Später fragte Rafe sich manchmal, was er in diesem Moment gefühlt hatte. Genau konnte er sich nicht erinnern. Doch ganz sicher war es einer der schönsten Momente seines Lebens – genauso schön wie der Tag, an dem er und Isabel einen Monat später heirateten. Er ließ es sogar zu, dass Les bei der Hochzeit unzählige Fotos machte und beide Mütter ihn, Rafe, fast ununterbrochen umarmten und küssten.

Und bis an sein Lebensende würde er sich an den Tag erinnern, an dem sein erster Sohn das Licht der Welt erblickte. Überglücklich sah Isabel das Baby an und legte es sich an die Brust. Dann sah sie ihn an und sagte leise: “Ich möchte, dass wir ihn Michael nennen, Rafe. Nach deinem Vater.”

Ja, dieser Moment würde ihm für immer im Gedächtnis bleiben. Vielleicht, weil er dabei vor Glück geweint hatte.

– ENDE –
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